
ZU GRIECHISCHEN INSCHRIFTEN
(Fortsetzung zu Rhein. MUll. LXXII 426 ff. LXXIII 426 ff.)l).

8. Zu (len Tafeln VOll Hel'akleia (W. XIV 645).

Auf der ersten Tafel von Herakleia (zuletzt DeI. S

reichen die· vier Lose, in die das heilige Land des Dionysos
neu aufgeteilt wird, in der Längsrichtung von oben her (piiuo;

.0.) • , -. ;.". " "A (Z 1'"'avw'ua MO 'l:a'l' mweoav axet s; nota,ll0v '1:07' rJ.Utetv . , ,

nachher - Z. 21 1'. 27. 32 f. - nur iq nO'l:ap,dv ,zum Fluss',
indem ,der Fluss' um;' 8~OX~V - so nennt ihn Mazocchi
kein anderer als eben der genannte Akiris sein kann; aber
Z. 87 f. verläuft der Grenzweg zwischen dem heiligen Lande
und dem Eigentum des Phintias wieder ano '1:. a. il,'wf}a iq
n. '1:. '~.). Für die Anbringung der Grenzmarken in den
oberen Ecken links und rechts des 'fempellandes verlangte
das Gelände besondere Massnahmen; es ergab sich zunächst
an der ans Herodasgut anstossenden Seite die Notwendigkeit,
den Grenzstein dno 'l:iiv dnoeoii,' znrückzunehmen und auf
das Privatland zu setzen (a'YXwet~av'tst; anD '1:. a. eq tav .Fiotav
')'iiv Z. 57), sonst hätte Gefahr bestanden, dass deI' neue
Grenzstein wie die früheren ua1;a~Wtauwfh}q unsichtbar ge­
worden wäre (hw; "t~ u. aOl]Aw1}el1] uaf}wq 'tal epneoof}a oeot);
die gleiche Situation ist für den Grenzstein- am Phintiasgut
vorauszusetzen (die Urkunde sagt hier nur aYXwet~a,'uq hw·
oa'l5rw\: ef; 'l:av .fwtav yäv).

Für das sachliche Verständnis der MOeoat ist die Er~

klärung von ua7:aAvf1auw~r; nicht unwichtig. Man hat dafür

1) Die Lesung der hier behandelten Defixion von Selinnnt (De1.3

167a) hat Ribezzo an dem Bleidiskus selbst, der sich allerdings seit
der Anffindung stark zersetzt hat, nachgeprüft (Riv. indo-greco·italica
IX 1925, 64). Es bestätigen sich dabei weder Oomparettis Lesungen
der fraglichen Stellen noch meiue Vorschläge. Ribezzo liest A 2 rat

p[av (,hac quidam (taballa)', A 8 und B 2 und 4 (in;' chb'Äetcu) rat

-,;evov (ev'Yt!d<po) ,ad eomm (fandi) impotentiam'. Letzteres Dach einer
vOn ihm seither (Riv. XI 1927, 147 f.) veröffentlichten Denxion aus
Kamarina (nach 350, vor 200 v. Ohr.), deren Schluss er liest i[vJre­
'Yt!av;[at] 'Kat r:iivot Kat rl]VQg :A[(lt]m:of,aXQg 'A(lÜmu [oÄ]ÄVUtat.

Rhein. Mus. t. Phllol. N. F. I,:XXVII. :15.
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längst auf J.vf1aue~· nb;eot bei Hesych hingewiesen und das
Wort als ,von Steinen überschüttet' übersetztl). Die Bildung
ist vom praktischen Standpunkt klar; der Typus ua1a + Sub­
stantiv + OW bedeutet in historischer Zeit oft genug ,etwas
mit etwas bedecken, versehen':

lf,u-lh:ufta:cow ,mit Blut beflecken' J&hrl1.), lf,cm:t-{lvf/fJof/ow ,be-
schmutzen' (spät), -ßV(J1;f/vxow ,mit vielen Locken schmiicken' (spät).
-fJ(!orOW ,ganz blutig machen' Hesych, -fJV(!IJOW ,gam: mit Leder über­
ziehen' Thuk., -at/iaAow ,beruslllln' Luc., -XllAd;oW ,beflecken' (spät),
~X11(lO(" ,mit Wachs überziehen' Hdt., -veq;ow ,bewölken' Plut., -v8ep.ow
(= 'tw) ,mit Blumen ausschmücken' (spät), .-ne,ki/'ow ,mit Sandalen
versehen' (spät), -nElpcmfw ,besohlen' LXX, -n'GE(low ,beflügeln' ApolIod"
-(!rV(!OW ,versilbern' Hdt., -(!(lwow ,mit Leder überziehen' Hesych,
-(!(!vn;ow ,beschmutzen' (spät), '(lflvUOW ,ganz runzlig machen' (spltt),
-un~Aow ,beflecken' (spät), -urepavow ,bekränzen', -e)'fllAow ,mit Säulen,
Meilenzeigern besetzen' Polyb., -t:awtow ,mit einem Band schmücken'
(spät; das Simplex schon Thuk.), ·rEp(low ,ganz mit Asche bedecken'
Aristot., -xaltKOW ,mit Erz bedecken' Hdt. (xaAxw'l'feis ,erzgepanzert'
Find.), -ZAawtiw ,mit einem warmen Überkleide bedecken' (spät),
-Zf/vuow ,vergolden' Hdt. (auch Simplex).

Das Gegenteil bedeuten die entsprechend gebildeten, im
Altgriechischen im ganzen selteneren und jüngeren Verba
mit uno und tu:

dno-1uöal?ow, -p.tl:l?ow ,die IGdaris bzw. Mitra abnehmen' (hellenist.),
-UKOVrltow ,privo pavimento' (Ende HP), -xaAwaw Xen. (= Ii"X. Plut.),
mitteigriech. dno-{loVAA,OW ,entsiegeln', neugrieeh. dnooaerwvw ,ent­
walden' ua. (s. K. Diaterich, Idg. Forsch. XXIV 1909 8.105 tt.), lin-lf,aqöu:lw
,antherzen' (spät), -caA,av'Gow ,um sein Geld bringen' Sopat., 'XOl(!tA,OW
,einen von Ohoirilos trei machen, so dass er nichts mehr von ihm an
sich hat' Krat. t), -XVltOW ,den Saft ausdrücken' Gat, ts-tOW ,von Rost
reinigen' An., -opp.rt.row ,der Augen berauben' Eur., ·vöen:ocp ,ent­
wässern' Theophr.·

Es liegt nahe, die Erklärung für beide Gruppen in
gleicher Richtung zu suchen; wenigstens für das lebendige
Sprachgefühl schwebt ein mit xa1& bzw. uno, eu zusammen­
gesetztes Verb vor (uaraoxsvaCw bzw. uq;·, e~.atetw, dno·, t'X­
lapfJ&:lJw, ·rtpvw), zu dem das Substantiv im Dat.-Instr. bzw.
im Akk. zu denken ist; vgI. dazu, was Dieterieh a. a. O. S. 104f.
nach Brugmann zu dem ,exozentrisohen' Adjektiv cbtopvtG"

1) So R. Meister, GD!. III 2 S. 58; Buck, Introduction to thC!'
study of Greek Dia.lects (,,·OUl covet· over flJitk stones), DaV (saxis
obrutus).

") Vgl. ,sich entalinen' (Bürger), ,sich entanselmisieren' (Lessing}
DWB. ur 490.



Zn griechischen Inschriften 227

,fliegenabwehrend' bemerkt 1). Die nächste Parallele uu:r:a·
AVlta'XOW würden also bilden uarantT(!OW und 'XaTald)ow, die
freilich wie die formell etwas abstehenden 'Xarals'vw, ·"H' ......,UI,

-ll{}oßoU.w als Objekt nur Personen haben, die gesteinigt
werden. Das kann allerdings rein zufällig sein. Aber man
kann fragen, ob man sich bei Hesycbs Erklärung von AVj[lm(f;i;

beruhigen darf!). Nicht etwa, dass die Definition bei Hesych
geradezu unrichtig wäre. Aber sie kann auch nur halb richtig,
aus einer volleren in der ursprünglichen Quelle durch Kürzung
verschlechtert sein. Das Wort Milm!; gehört mit lvpa, lVJl11
zusammen; bei diesen liegt vor der Bedeutung ,Schmach,
Schimpf' die Bedeutung ,Unrat, Schmutz' (auch Avpa[~'w{}at

,einem Schmach antun' war einmal ,einen besudeln'; die An­
wendung auf die Verwiistung' einer Gegend ist aber wohl
sekundär und Passows Ansatz einer Bedeutung ,reinigen,
walken' fÜr lVftawoflBVOl Hipp. de diaet. I 14 unbegründet;
Littres Übersetzung ,par ce dommage' geniigt dem Zusammen­
hang; die Konjektur :nAV'!OflIWOl ist verfehlt). Die Endung

hat in ßWfla{; neben ßWJuk diminuierende Funktion; aber
dies ist nicht die einzige Verwendung, wie U{}a{; ,steinig'
neben l{{}Oi; zeigt. So kann ).vllal; anfänglich bedeutet haben
,*unrätig, was Unrat mit sich fiihrt', und diese Übersetzung
passt vielleicht für den arkadischen Fluss Avpa{; 5); J.{{}a{;
erscheint aber auch (bei den Dichtern Arat und Nikander)
als Substantiv gebraucht, als andere Form für lt1Joi; (der
Plural l{{}aufi; bei Nik. fiir steiniges Land). So ist es wohl
nicht zu kühn, Avpa'Xti; als lvpara, J..vpm ,Unrat' (Polyb. V 59,

1) Um sicherer zu gehen, müsste man allerdings erst das Ver­
hältnis der im Text behandelten Komposita mit nara zu den Simplicia
und zu den Adjektiven mit ntua- genau untersuchen; teilweise werden
die letztgenannten Gruppen Rückbildllllgen aus der ersten sein. Für
die vorwürfige Untersuchung ist jedoch die Frage gleichgültig.

') Kaibel (IG. XIV p.l74:) ist durch Hesych auf seine Erklärung
,terminum diffindere in mnIta disiectaque sad fragmina (Ävp,anas) ,
gebracht worden, also mit distributivem na7:aj aber Parallelen fehlen,
und die Erklärung ist auch sachlich nicht verständlich. Sachlich be­
greiflicber wäre ein II.at:a}tvp,anow ßaran:u(l0w im Sinne ,vom nir:(lo:;
(= steinerne Basis Syll.3 IV p.505) stürzen'; aber auch llier es
keine Parallelen mit II.ara-) und ÄVf~aS ist nicht schlechthin ni"t(lo:;)
11:87:(1«.

') Diesen hat schon W. Schulze, Berl. philol. Woehenschr. 1890,
1436 herangezogen; s. Bechtel, Die griech. Dia!. Il 419 (wo naraJvp,.
ahl ,mit Schmutz bedecken' erklärt wird). I 393.

15*



228 E. Schwyzer

11 t'ck ap{}f!UJ1(;s[a, lvf.lC1l; als Verunreinigungen des Flusses
Orontes) zu nehmen; Steine sind dabei, aber daneben auch
weggeschwemmtes Erdreich: Schutt und Schlamm. Was die
griechischen Kolonisten am Siris -xat'alvf.lu:xwfH]r; nannten,
mit. einer Bezeichnung, die aus einem Dialektwort (I,1Jf.la~)

gebildet ist, aber nach einem gerade auch in der Koine iib­
lichen Schema (diese verrät sich ja auch sonst auf den Tafeln
gelegentlich) , das heisst in schweizerdeutschen Mundarten
iibersa?'(?')e(n), d. h, mit ,Geschiebe, Schutt uud Schlamm über­
decken' (Schweiz, Idiotikon VII 1259; auch vm'- u. a., auch
als Simplex), zu Bar(,') n., ,Geschiebe, Schutt, Schlamm' (ebd.);
in einigen Talschaften des Bernar Oberlandes braucht man
dafür (neben dem offiziellen, aber charakterlosen ,überführen',
ebd. I 978) b'Bind(e)re(n), zu einem Substantiv, das dem nhd.
,Sinter' entspricht (ebd. VII 1129); an der Lenk bedeutet b's.
auch ,etwas ohne Wollen und Wissen so mit irgendwelchem
Material überdecken, dass es darunter verschwindet, z. B. einen
Heuschlitten mit Streu, einen kleinen Gegenstand mit Wäsche':
man sieht, wie nahe das "ar:a.Avf.laxiOiHjlJa~ und das a;"rJAiOiHj",·a.~

zusammenhängen.
Was sind nun aber die anoeoat? Nach R. Meister (zu

GD!. 4629,06) führen die ano(!oat die Steine (Avf.la"a~) mit
sich; Meister fasste also das Wort wohl noch wie in seiner
Abhandlung über den Dialekt der Inschriften (Curt. Stud.'IV
435 f.) als ,Wassergräben, Kanäle'; O. Hoffmann (im Register
GDI. IV S. 730) gibt ,abfliessendes Wasser'. Die Bearbeiter
des sachlich so wichtigen französischen Recueil des inscriptions
juridiqnes grecques übersetzen w.o Tä'V anoeoäv mit depuis
les SOUTCes (bzw. Z. 56 des sou?'ces), ,Wassergräben' und
,Quellen' sind beide saohlich nioht eben wahrscheinlich; man
müsste erwarten, dass von diesen als permanent zu denkenden
grässeren ,Wasserrunsen' bzw. Quellen wenigstens eine auch
weiter unten sich gezeigt hätte und bei der Grenzbeschrei­
bung verwertet worden wäre, wie auf Tafel II die ßovßijr:u;
und der Graben beim Flusse l ) oder das Wasser ans Quelle

I) Die 7:f!dPOb und l!QOb von Z. 130 f. fallen dafür ltllSSer Betrachtj
das sind Bewässerungsgräben, die nicht an den Längsgrenzen der
Lose verliefen, sondern diese von rechts nach links durchschnitten.
Das WasseT konnte dem Flusse Akiris entnommen sein; es kam aber
wohl auch aus der fJvfJiUa Z. die Z. 92 genauer pvpllva pauxd.i/.a
heisst, der ,Papyrusecke', wohl einem mit Papyrus bestandenen Sumpf,
neben dem an beiden Stellen eine Otwf!VS erwähnt wird.
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und Bad in Halaesos (GDI. 5200 I 19 1) ..d vom!! ..0 e'K
ue6.vvw; uat lu iOV ßa),u'i'dov ul anoeeem')' Daher ist im
Glossar zu DeI.B das Wort Mo(}oal durch lOCiUS unc7e deJluit
aqttU wiedergegeben. Das Terrain der dno(}oal liegt noch
oberlul.lb der hau(}oout(}lat, der macchie oder fPltVYU1'u iman
wird sich eine vegetationslose (Schutt-)Halde oder doch schiefe
Hochebene denken dürfen, von der das Wasser abfloss, besonders
das Regenwasser (hät VÖW(} gei ..lf~lßeW'V läuft au einer Stelle
die Grenze zwischen Knosos und Tylissos DeI. a 83 TI 9 mit
Note). :Man könnte auf Deutsch den kollektiven Plural anoeoat
etwa durch ,Abflussgebiet' .wiedergeben 2). Dass dieser un­
sichere Boden für die Anbringung von Grenzmarken unge­
eignet war, dass dort angebracllte Marken Gefahr liefen,
unsichtbar zu werdell, dürfte genügend klar sein.

Die seit 1736 bekannten Belege fÜr Mo(}oai aus Hera­
kleia am Siris fehlen noch in der im Erscheinen begriffenen
Neubearbeitung des Wörterbuches 'l'on LiddelI & Scott, wofiir
der alte Passow die Verantwortung zu tragen hat (auch Her­
werden schweigt darüber). Aber als Ersatz bietet das eng­
lische Werk einen Beleg, der als Parallelstelle angesprochen
werden kann. Für dno(}em7 bei Diodor II 8 wird die Über­
setzung sUTface from which water flOW8 o.tl ; ,Ab­
flussstelle' wäre die passende Verdeutschung. Es handelt sich
dabei allerdings nicht um Natur, sondern um Technik; der
Beleg steht in der Beschreibung der Euphratbrücke der
Semiramis in NiniveS). Aber die Vorstellung ist die gleiche,

1) Die Inschrift ist zuletzt, mit neuen Ergebniesßn, behandelt von
U. Sicca, Grammatica delle iscrizioni doriche dalla Sicilia, 1924, S. 211 ff.

2) Vgl. dno(>(>IU, defiuctio, atluentilt CGlL. II 240,26. ZUIll be­
kannten Übergange des Abstraktums ins Konkretum vgL avanv01/
,das Hemufwehel1' (dno n'js (}U,ltdUUIIS Theophr.) als ,Luft., Zugloch'
(Plut. Aem.. PaulI. 14).

8) Die Stelle lautet vollstllndig: ,01:s (Je ",Iout -.ciw ,0 ~EfJfla

oExop-lvrov nJEv{!(iw 'Yrov1as n(>ona:reunevauliv ilxovuas diP anOe(H);IV
ne{!lfJiE{!i} nal UVVOEOE,uiv'fJv gal" oJlro1' IwS w·Ü naHt niv nlO1la nJd­

lOVS, 81twS at p,ev :JrEe1 rag ,'w1'las dgV-..JltES re,uv(u(n lljV v.a7:afJio{!av

lOV qevp,tUOS, cd oe nE(!tfJil(!Hat lf} rovwv PlI,! av1'elnovaru 1r:(!a:Oprorn
1:qv UfJiOo(!o1:'fJ1:a 1:0V noxap,av: ,vor den (Brückel1-)Pfeilem Iiess sie
(Semiramis) auf der Seite, die die Strömung auszuhalten hat, Winkel
(d. h. wiukelförmige Brecher der Strömung). montieren mit bis zur
flachen Stelle bei dem Pfeiler verlaufender gerundeter und verkürzter
Abfiussstelle, damit einereeitsdie scharfen Kanten an den \Vinkeln
die Wucht der Strömung zerschneiden, andererseits die Rundungen,
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und man möchte annehmen, dass Diodof den Ausdruck aus
seiner sizilischen Heimat Agyrion kannte und dass schon im
Altertum lexikalische Beziehungen zwischen den Griechen
Unteritaliens und Siziliens bestanden. Aber die wiederholte
Nennung des Ktesias von Knidos als Gewährsmann im vor­
hergehenden Kapitel Diodors mahnt zur Vorsicht.

Gegenüber Q:nO(!llO~ bei Diodor weist O:'llOeoav, von Numerus
uud Kasus abgesehen, einen offensichtlichen Unterschied auf
in der Quantität des e; der ältere Beleg aus Heraldeia zeigt
darin eine von der Schriftsprache nicht aufgenommene, dem
Wesen nach jüngere Form. Wie eeew8ta, l1eel1'"O(; der Tafeln
beweisen, handelt es sich dabei nicht um die im Spätgrie­
chischen sich ausdehnende Vereinfachung der Geminaten
überhaupt; aweoav hat sein e nach vorauszusetzendem aweiw
und dieses nach dem unkomponierten eiw; vgL z. B. d'llo­
eavDeov 7,U einem d'lloea{vw; s. G. Meyer, Griech. Gramm}~

238 f. Aber Diodors d'll0l!eo~ und die Wortform aus Bera­
kleia weisen vielleicht uoch einen verborgenen Unterschied
auf; wer an na- für nOL- in Formen von nottw in Herakleia
selbst, an nOaX'1:1Je neben nOLanr~e, ";öAoav neben nEAo{av auf
lakonischen Inschriften denkt, kann behaupten, d'lloeoä" stehe
für d'lloeOtav. Von den Nebenformen a'llOeeoa {-1}} und a'llOe(lma
dringt die zweite seit dem 6. Jahrb. v. Chr. vor, und dies
gilt auch für die entsprechenden Bildungen zu andern Kom­
posita von {tsw und für gleichförmige Bildungen sonst. leb
will die Erklärung von a'llo(loav nicht noch durch eine Neben­
untersuchung zur Wortbildung belasten; es mag hier genügen,
zwei charakteristische Zeugnisse namhaft zu machen. Das
ionische 'llaAte(lO{l1 ,Ebbe und Flut' (bei Hdt. II 28; s. Solmsen,
Beiträge zur griech. Wortforschung I 251) erscheint bei Ari­
stoteles in allgemeinerer Bedeutung als 'llaAteeOLa ('rav DS(lpov),
während er für ,Ebbe' p.en1.(l(lOLa braucht (J18'1:a(leO~ ist erst
bei Gregor von Nazianz bezeugt). Die Grammatik des aus­
gehenden 2. Jahrh. n. Chr. empfiehlt gegenüber den Bildungen

indem sie ihrer (der Strömnng) Gewalt nachgeben, die Heftigkeit dee
Flusses mildern'; die lateinische übersetzung von Müller (Ausga.be
Didot) ist, was die Hauptsache betrifft, nicht genügend (,colnmnis
vero, antequam laterit fluvium exciperent, angulos, qui rotundum et
paulatim usque ad columnae latitudinem refrenatum haberent decursum,
praestruxit; quorum aeies impetum fluvii refringeret, et rotunditas
sensim concedens vehementiam defluxus mitigaret').



Zu griechischen InEcbriften 231

auf f 'eau';, die also der lebenden Sprache angehören, als
gewählt die auf -e017; denn was Phrynicbos für ein Beispiel
sagt, Moee011' os/wors{}ov 'l:oii anoeeow (praeparatio Bophistica
p. 50 de Borries), gilt naoh bekannter Weise für alle ähn­
lichen Bildungen. Wenn auch für ano{}o{i:/l ein Nom. Sg.
MOeoa (vgL 'rwv] X{}1]VW[V ett; '1:0 B1]0,; ly{}oa:v xa"tao[r11oml'il
Syll.lI 243 D 50 Delphi 343/9 v. Ohr.) näher liegt, darf man
also ano{}ota dooh nicht als unmöglioh bezeichnen; handelt
es sich doch keineswegs um ein altes Dialektwort, sondern
um einen Fachausdruck der Koine.

In der Festschrift für I{retschmer S. 245 ff. habe ioh,
duroh Rohlfs Erforschung des lebenden und mittelalterlichen
Grieohisch Unteritaliens und Siziliens angeregt, 'lJaoot; auf der
ersten Tafel von Herakleia als allttviu,m erklärt; diese Er­
klärung passt auch für die Stelle ano tWV ÖeW'l' bd -r!l'l' 'lIaaov
der zweiten Tafel (Del. ll 63, 101); sie wird bestätigt durch
eine Angabe zu Anfang dieser (Z. 24:ff.): MO ~B 1W .Ftxatt­
QSlco ..av er; nota/IOV tO'll '.ltXI{}W yav nottY8'l1opimv tuv elt peaaw

-rat; "8 hexa.O,ll'.lTi,Ow xai 'Ciir; lIl}(!axJ..etat; hoow, xal tav'ra'p
'.lT.aaav .Hdlav lm:''.lT.oi'ytlJto n"s~, was bedeutet: ,vom Zwanzig­
fussweg aus das Land, das in den Fluss Akiris hineiu (zum
Tempelgut) hinzukam, das zwischen (nicht: in der Mitte) dem
Hundertfussweg und dem Weg nach Herakleia (der oberen
und unteren Grenze des Landes der Athana) liegt, auch dies
hatten in seiner ganzen Ausdehnung Privatleute sich ange­
eignet'; vgI. dazu (mit anderem Tempus) "tav ~B ~'fiaov l:a~1

3I:ort'Ye'Y8'lIr]pE'lJa'IJ der ersten 'I'afel (Z. 38). Bei dieser Auffas­
sung wird noch eine bisher unklare Stelle der ersten Tafel
verständlioh. Z. 159 f. steht Maoot; ,,' el; dabei ist klar die
Beziehung nicht auf das unmittelhar vorausgehende ä'l'to/IOt;,
sondern auf 'tov bBVt8(!OV (XW(!OlI). Aber warum heisst es
•wie gross immer das Los sein mag' und nicht ,so gross es
ist" Mooot; eo.l? und warum steht dieser Zusatz nur gerade
heim zweiten Los, nicht auch hei den Übrigen? Die Grenzen
aller vier Lose sind Z. 113. 159. 161. 167 gleioh ausführlioh
angegeben 1). Der Zusatz ,wiegross immer es sein mag' deutet
darauf, dass der Bestand des zweiten Loses nicht immer der

1) Gegen Franz, der im Boeckhschen Corpus zu I 160 {JU(JOf; n' er
bemerkt: ,illud additur ad indicandum agri'ambitum breviter, ut in re,
quam rursus describere enucleatius nOll opus sit'.
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gleiche zu sein brauchte; ,die angegebene Flächengrösse gilt
nicht als eine zugesicherte Eigenschaft' heisst es in heutigen
deutschen Kaufverträgen. Der Grund der Unsicherheit kann
nur darin zu suchen sein, dass zum zweiten Lose die 'Vaao~

ganz oder zur Hauptsache gehörte.
Es ist nicht besonders erfreulich, nach Durchführung

und Ausarbeitung einer Untersuchung entdecken zu müssen,
dass Gleiches oder Ähnliches schon längst von anderer Seite
zu Tage gefördert ist. Aber es mag noch bedenklicher
stimmen, wenn man sieht, dass sich Gelehrte des 19. und
20. Jahrhunderts Ergebnisse, die jetzt seit 170 Jahren bereit
liegen oder angebahnt sind, entgehen lassen, obschon ihnen
die FundsteIle nicht unbekannt ist. Die 288 Folioseiten über
die griechischen Tafeln von Herakleia von Mazocchi 1) wird
hente allerdings nicht leicht einer durcharbeiten, der sich
mit dem Denkmal abgibt; er wird auch keine Lust dazu
haben, wenn er z. B. auf die Erklärung von eyF'YJA-YJ'{}[OP'u
stösst (als ,in velitum c1assem redacti sint'). Mit heute billiger
Kritik an Einzelheiten wird man aber der grossen Leistung
des Neapolitaners nicht gerecht. Es war mir selbst eine
Überraschung zu sehen, wie nahe einige meiner vorstehenden
Ausführungen sich mit denen Mazocchis berühren, die ich
weder aus ihm selbst noch aus Zitaten aus ihm kannte. Er
hat sich um alle oben behandelten Punkte bemüht, ~nd

verrät dabei die sachliche Anschauung, die man im Studier­
zimmer allein nicht gewinnt. So bemerkt er zu ')..vpaucr; au!
p. 183: ,nisi vehementer faHor, sordes omnes significat, quas­
cumque torrens raptare solet, sive lapides, sive glaream, sive
limum. Avpauc'; enim dicuntur a ÄVfW,' Er übersetzt danach
uaraAvpanwfhlC; mit ,gla1'ea limoque obductus aut aggestu limosrf

') Alexii Symmltchi l\hzocchii Nenpolit. ecclesine cnnonici,
regii sacrae· scripturae inteI'pretis commentariorum in regii Hercula­
nensis musei aeneas tabulas Heracleenses pars I 1754, pars II 1755 T
das Ganze erst 1758 in Neapel veröffentlicht (s. eIG. UI p. 693 Franz);
das Werk ist Karl (IH.), regi utriusque Siciliae et Hierosolymorum,
gewidmet. Pars I gibt nach einer langen Einleitung von p, 145 an
Text und Erklärung der ersten Tafel; pars II, ohne neue Pagination,
enthltlt auf p. 253 bis 288 Text und Erklärung der zweiten; p. 289'
beginnt die Behandlung der lateinischen lex IuHa municipalis auf der
Rückseite der ersten Tafel (vgl. dazu Emns, Fontes 6 I p. 104); ab
p.498 folgen Collectanea historischen Inhalts, Addenda und Register;
anf der letzten Seite p. 680 stehen noch einige Errata.
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obductus' 1). Das Wort Wto(Jo& hat Mazocc1li besonders be­
schäftigt; p. 157 setzt er an Stelle von Mattaires ,effluvia'
als eigene Erklärung ,stillicidia aut distilJationes', nach der
Erklärung o!aydJ1' für anOee01} bei Lexikographen, bemerkt
aber zu Z. 34: ,at hie videtur locus aliquis esse iutelligelldus,
unde aquae sive guttatim sive modice distillabant'. Von
p.169 an übersetzt er aber ano n'lvano(Joiijl mit a ton'entibus 2),

um p. 183 zu erklären, dies befriedige ihn doch nicht recht;
er gibt" hier die Übersetzung ,a torrentiUln defluxibus' und
erklärt Wto(]oa{ als ,defluxus montani' mit der Begründung
,erediderim ex 001le Pandosiae (ad cujus radices erat locus
hic dictus d.) plures defluxisse prope perennes rhos, qui ex
re yocabantur anof2oaL, b. e. defluxus. hi vero lapides eum
glarea limoque ex monte volvebant, quibus termini obdnce­
bantur'. Mazocchi sich hier selbst nicht ganz klar ge­
worden; die Wt0eoa{ sind ihm einerseits Wasserläufe, aber
andererseits auch eine Örtlichkeit, was meiner Auffl.l.ssung
entspricht. Aueh die hat der Landeskundige olme
weiteres wesentlich richtiger gefasst als die Späteren 3), wenn
er auch statt die Bedeutungsentwicklung zu erläutern eine
Ellipse annimmt: p. 162 gibt er zur ersten Tafel seiner
zweiten Erklärung der Stelle mit j/iiao{; den Vorzug: ,potest
et alteram in partern hio locu8 accipi, ut !a'1I 'lIUa01

'
idern

plane sit ac nZv naAat 1J{iOOV, eam terram seil. quae pri­
mitus insula fuerat, at postea infragili terrae Dionysi ad­
glutinata fuit'j er übersetzt I 38: inS1tlam, quae (pastell.) CUnl
infragili (terra Dionysi) coaluit, junctim metati 8umus. Und
p. 264 übersetzt er aus Z. 24 der zweiten Tafel ,eam quae

I) Angenommen von A. Peyron, La prima tavola di Ernolea,
Tormo 1869 (aus Memorie aeead. so. seI'. I! tom. XXVI), wo in der
beigegebenen italienischen übel'setzung inten'ato nella sabbia e neUe
piet,.e, Fnmz, CIG. III p. 707 und R. Meister, Curt. Stml. IV 440
(schwankend; s. oben S. 216 FUSSll. 1).

2) VgJ. sp'Y"ings 01' tonents bei BllOk. Dagegen bei
1'ivoli, mit der El'kläl'Ung p. 54 ,fili d' MqUl1, seoU, rivoli, ehe soorre·
vano lungo la Iinea priuoipale deHa tenuta e la sepal'avano dalle
teue private'.

3) Von denen sich Franz, CIG II!. p.707 unter Bezugnahme auf
Mazooohi und Tafel II 104 f. ansdl'Ueklich fUr eine insula fluvialis aus­
spricht, die dann auch auf den Situationsplltnchen del' Tempellltndereien
erscheint, bei Peyron fast in del' ganzen Ausdehnung des Tempelgutes
des Dionysos.



234 E. Schwyzer

adflumen Acirin terra adgestu adcreverat', um in der An­
merkung als schärfer zu empfehlen ad jluminis Aci,.. ,'ipam
mit der Bemerkung ,cui terra adgesta adbaerescit.
&uveoÄoy{a' [nämlich tOV no'tal/oV, ,ad flumen', statt ,ad
fluminis ripam']. Die von mir vertretene Auffassung von
vG.oor; deckt sich mit der Mazocchis, dem aus dem römischen
Recht die zum Land geschlagene insula geläufig war, nicht
völlig; für meine Auffassung scheint mir ausser dem neu­
gri'ecbischen mo{{ja der Ausdruck er; TO'/l :nota,uo'P zu sprechen,
den man dabei scharf fassen kann; das alluvium braucht
nicht vom F'lusse angesohwemmt zu sein, auch das xaeac)or;l)
von Z. 61. 74 der ersten Tafel konnte es zuwege bringen.
Aber die Hauptsache ist auch für mich, dass die v(iaor; mit
dem Ii'lussnfer zusammenhängt, und dies hat schon Mazocchi
gesehen, ohne von den Späteren verstanden zu werden 2).

Einiges Syntaktische von den Tafeln von Herakleia hat
Bechtel, Die griech. Dial. II 414 ff., ins Licht gestellt; aber
nicht weniger Interessantes bat er so gut wie die Kommen­
tatoren des Denkmals übergangen. Die demonstrative Geltung
von 'l:C.t (=~avta) in dem zweimaligen d:v avru T& (I 107.126)
nennt auch Wackernagel , Vorlesungen über Syntax 1I 131.
144 nicht (obschon er gerade auch dieser Erscheinung sein
besonderes Augenmerk zugewendet hat), auch kein genau 6:g.t­
sprechendes Beispiel; bemerkenswert, dass auch hier 'ia nicht
ungestützt auftritt (man wird weder Ta allein noch &" ra

') Gut verdeutlicht von Peyron p. 68: ,quell' arena mista a ghiaia,
sassi, sterpi e simili, ehe i rivi ed i fiumi traboccando depongono, sui
loro margini'. Die za(ldö('a ist von ihrer wasserlosen Erscheinungs­
form benannt,

') Mazocchis Hauptverdienst in der Worterklärung ist, dass er
sich im Laufe der Arbeit von einem sklavischen Anschluss an Hesych
frei gemacht hat; er erklärt auch die Wörter für die Bog. Wappenzeicben
der Herakleer eingehend. Er erläutert aber auch einzelne grammatische
Dinge in einer Weise, die noch heute gebilligt werden mnss. So zu
I 66 f. 74 f. die Einbeziehung der Apposition in den SatzzusammE'n­
hang (A1H')'eY('(!fl'fl'ivlIJl,; ht(!(!wS ihovvulIJ XW('lIJ'V [was übrigens XW(!lIJS
heissen Bollte; XW(llIJV ist gedankenlose, äUBserJiche Angleiehnng] bzw.
dvnJ(!lIJS), zu I 90 die Bildung von .Ü/tw(l0vi I 122 ist ,uueot"dl1..'fev

[jam nune] clenuntiantur damnati. Zu der auffällig breiten tlla­

t;ofl'neoOr; der zweiten Tafel bemerkt Maz. p. 271,15: ,Nisi velO H-a
vocabatur. non quod re vera tam ll\te pateret, eed propter numeri
religionem, sicut et in Hec:atmnbes vocabulo faetum scimuS'i vgI. dazu
Wackernagel, Idg. Foroeb. XLV B1G Ei.
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gesagt haben 1}. - Die Stelle miJta oe naes~o'lln olxoöO/h17Ps'lIa
",ai ateY0fl-e'lla xal r.e{}vewpi'lla I 142 verlangt auch fÜr das
mittlere Partizip, formell präsentisch, perfektische Bedeutung;
nach 15 Jahren, vom Ephoren Aristion an gerechnet - so
lange läuft die Frist - wird der Pächter schon anch mit dem
Dache fertig sein dÜrfen. Das Verbum adyw gehört zu den
vielen, die im älteren Griechischen nur Formen vom Präsens­
stamm bilden; es gab bei ar.syw keine formelle Entspl'echung
zu olxoOOIlYJfl-S'lla und te{}veW/hB1la. Das genügt aber nicht
völlig, um ou;Y0fl-e'lla zu rechtfertigen. Es war wohl so: I·'ür
ein ,überdachtes' Haus 2) konnte man sagen ,ein deckendes,
Obdach gewährendes' (das sagt im Grunde mehr als das
andere); so steht auf einer Inscllrift von Poiessa auf Keos
von etwa 400 v. Chr. olxh]v de{}~v ",a[l] odyovoav naeexev
SylLS 964 A 6 f., auf einer attischen von 321/20 v. ChI'. nJv
ol"iav T~[V t'll tfjL itApve ]iOL odyovau'll naea}"aßw'll ",al defhjv
abd. 965, 22 f.; also sollte es in Heraldeia eigentlich heissen
o.iyovr:a; das ist an die begleitenden Passivpartizipien an­
geglichen 3}. - Weiter ist das formell durch sein 1] auffällige
nen{!wyyvev"iJIlev (1 155) auch der Bedeutung nach bemerkens­
wert, und hier ist die Beurteilung wohl sicher. Die Form
hat präsentische oder vielmehr zeitlose Bedeutung: .,;w~ oe
newyyvwc; "twc; Jet ')JBvofdvwc; n. .wv <e fl-w{}wp,a.wl1 ",al d.
,die Bürgen, die es jeweilen werden (also: die jeweiligen B.)
sollen haften für die Pachten usw.'; pmedes qt~i sibi (invicem
post quinquennia singula) continenter stlccedunt, fidejttbe1'e
QPorteto Mazocchi, ,les garants successifs repondent des fer­
mages' im Recueil. Das präsentiscbe Perfekt nene. ist, ohne

1) Der demonstrativen Geltung steht nahe die Bedeutung ,in
Rede stehend', ,in Betracht kummend' in kretischen Fristangaben (vgl.
Bechtel, Dialekte II 773). Vgl. auch r6(!1:vfloS d.. nai,ua DeI.3 178
mit Note.

2) Diese Bedeutung wird doch gemeint sein und nicht ,die
Feuchtigkeit nicht durchlassend', wie al vijes öd, X(!OVOV ",a/JeÄ.>lvalfeiucu

",al OVQAv uriyovaa, Thuk. II 94.
3) Also gerade der nmgekehrte Fall zu alt. TO eV(!{(J)lOV, I!V(!f)l'

(a(!YV(!loV) für eV(!l(J)l0lfliVOV, eV(!I!/Jiv, worüber (nach Boeckh) Syl1.3 966
Note 11. Die Erklärung liegt hier wohl darin, dass man ein anioolo

ov (d. i. TOVTOV 3) ,,/V(!/w (Subjekt das Verkaufeobjekt) a.bkürzte zu
d. IOV 6V(!OVXOS; damit war die Verschiebung vollzogen, die dann auch
freier gebra.ucht wurde. VgI. enlßciJ.,J..et, sntßd)'J.,wv, -ßaAwv De1.3

p.429&.
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dass diese besondere Schattierung noch kenntlich ist, wohl
mit den intensiv-iterativen Perfekten wie homo yeYYJffa ,icb
freue mich', 7(;f,1l1.11ywr; ,auf einen losschlagend' zusammenzu­
halten, die auch im Attischen noch Zuwachs gefunden haben
(Wackernll.gel, Vorlesungen über Syntax I 166-168), Da
ll(!wyyve-ow kein sehr altes Verb gewesen sein wird, war der
Typus auch in Herakleia noch in voller historischer Zeit
lebendig 1),

Zu der Stelle, au der es heisst, dass der Pächter des
vierteu Loses alles ausser den Reben, die sein Land von den
übrigen Losen unterscheiden, gemäss der al1gemeinen Pacht­
ordnung bearbeiten werde: xaOO)r; xal rdJ~ AomdJr; ysyeam:at.
(1 169), scheinen nur Mazocchi und Peyron sich geäussert zu
haben, Ersterer hat es so nachdrücklich getan, dass man
auf seine Nachfolger fast den Satz ,qui tacet consentire
videtur' anwenden muss, Er beginnt: ,Quam hic locus sit
ad expediendum difficilis, qui non persentiscit, nae is av­
ataOfjrwr; 6Xet', und er schUesst mit ,nihil certius'. Aber es
ist doch fraglich, ob ,er bei den Späteren Glauben gefunden
hat; er nimmt KA8Dl:, was graphisch ohne weiteres mög­
lich ist, als xaO' W~ att. ()V~, secundum quos) und kommt
dann unter Annahme einer eigentümlichen attractio zu der
Deutung: ,Ergo.,. attractione dempta, locutio recta fuisset,
xara xal rovr; AOL"JlOVr; (supple p,Ll1ffwaapl:JlOVf;;) 7C8(1l tbv yB­
yewr:tat, secundulI'/; et "eliquos (tres priores conductores) de
qttib~fS scriptum 6St supra.' Aber auch ein Akkusativ der
Beziehung (T(;)~ Aomw~) bei "Sy(Ja:nrat, was sich ja übersetzen
lässt ,mit Bezug auf die übrigen (Lose) steht geschrieben' t

ist nicht weniger merkwürdig als Mazocchis Attraktion; sog.
accusativi graeci bei unpersönlichen Verben fehlen sonst
durchaus (vgL Kühner-Gerth 1316f.), Man wird auch Peyrons
Annahme ;rdJ~ AOmO)r; sottintendi tflyaCew' (p. 81, in der Über­
setzung ,siccome stanno scritti per gli altri') wenig Glauben
entgegenbringen. Ein kleiner Querstrich genügt, um die
Stelle verständlich zu machen: statt J{A I zu lesen J{A T.

1) 7I:li7l:QItJYYVev'lliJfA'li'V und das gleichliegende '{€/;upV7:EVltiJfA'li'V (1142)
sind unerklärt. R. Meister (Gurt, Stud. IV 423) verglich 7:tlrftfClivat,
Buck (Introd, 110) lässt -ijfA'liV aus -iliP.liV kontrahiert sein. Liegt hinter
-liV'IIiJflliV ein *-liViJfA'li'v, als Analogie des böotischen Typus .rliFv'IIOVO­
P.litQv7:ltJv, der einmal allgemein gewesen sein dlirfter Und ist dieses
*-liViJP.li'V durch Koineeinfillss (7I:lirpv7:liVlIoivat) zu -liVlIoiJP.liV geworden r
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Was dann heranskommt, xavwr; xar Äotnwr; ylyeamat,
bedeutet gerade, was für den ace. graac. als Übersetzung
gegeben wurde; zur Verwendung von xCI...a ,bei, für' bei säch­
lichem Akkusativ vgl. aus den Beispielen bei R. GÜnther,
ldg. l!'orsch. XX 121: lesb. ..cov xo:!.' Olx[J,[r; ,der die Pro­
zesse betreffenden Dinge'; mehr Syll.ll IY 410 a (unter d).
Wer annehmen zu müssen glaubt, dass auf der Inschrift

.alleinstehendes xailwr; nicht vorkommen könne, weil zweimal
xailwt; xal erscheint (I 175. 178), kann daranf hingewiesen
werden, dass in xailwi; xdr statt uailevr; uai "ar unwillkür­
liche Vermeidung einer dreifachen Folge von Wörtern mit x·
vorliegen kann (ich spreche absichtlich nicht von Haplologie).

9. Zum Eid der Drerier (GDI. 4952).1)

Gleich die Datierung eni 'rmv AlitaUwv XOOptO,'twv rmv
avy KYIAIKAIKEtPAAQIIlYPQllllQIBIEIQNOE yea/-t­
pareor; IM fPt).{nnou enthält in der in Majuskeln gegebenen
Partie (A 5 ff.) bisher ungelöste Schwierigkeiten. Biller von
Gaertringens Anmerkung zur Stelle (Syll.ll 527) ermutigt aller­
dings nicht eben zu einem neuen Versuch, ihnen beizukommen:
a.ber man mag sich anch nicht bei der Behauptung von Blass
(GD1 III 2 S. 240) beruhigen: ,Die unsinnigen Verschrei­
bungen bei den Namen A 5 ff. erklären sich so ganz einfach',
nämlich durch Annahme eines alten Originals in ßova'reDlP1106~'"

Schrift, von dem die vorliegende Inschrift eine Kopie des
2, Jahrh. v. ChI'. sei 2). Gerade wer Blass recht zu geben
geneigt ist, möchte wohl gerne wissen, was hinter den Ver­
lesungen des Kopisten (so wird man richtiger sagen) steckt.
Und die Lösung dieser Anfgabe, die nicht an sich unmöglich
ist, scheint in der Tat auf den ersten Blick ,ganz einfach'

') Die Reste des alten Dreros sind neuerdings genauer untersucht
'Worden; s. 'A~X- ße}!,.. IV (1918) :n:a~&frnlpa 1 S. 23-36 (mit Ab"
bildung). Die Inschrift stammt wahrscheinlich ImS einem Nebengebliude
.(dem Archive) des Tempels Delphillioll. Für BPlTOMAPIIN Z.30
(mit eigentümlichem II), das gewöhnlich durch "(!.w wiedergegeben
wird, verlangt En. N. Ma(!.wtiT:OS jetzt "(!JHV auf Grund des schon
längst bekannten Bquof/'dfln,,~a und der VOll ihm im 'AflX. 4"A•. IX
.(1924/5, erschienen 1927) 77-84 veröffentlichten Inschrift EV'IIAe{oas
",cd Av'IIos oE 'AAlistf/'axti.l I Bf!t.of/'dq:n:e Xaflt(Jf:t1uw (2. Hälfte In, Cher­
sonasos auf Kreta).

') Danielsson, Epigraphica (Upsala Ulliversitets Arsskrift 1890)
p. 15 hatte den Illscl1riftstein als ,Palimpsest' betrachtet.
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zu sein, wenn es sich wenigstens nur um die .A.usfüllung der
Lüeke im ,textus receptus' handelt. Man liest nämlich all­
gemein KvEcu 1) uaL !(ecpa}.wt ... Bta{wlJor; 2), Die crux Il YP­
Q]Il]Q] lässt sich, wenn man mit alter Orthographie der
Geminaten rechnen darf, als Ilv(e)ew<I(n)nlwt fassen; dann
hat Kephalos einen Vater und Bision einen Sohn (den Namen
"Inmor; belegt Beehtel Rist. griech. PN. 031 aus Athen. Mitt.
XXIX 172 145 für Pergamon, um 200 v. ehr.). Aber es fällt
dabei auf, dass der erste Kosmos und der Schreiber keinen
Vaternamen haben, und dass die heiden mit Vaternamen aus­
gestatteten Namen asyndetisch stehen. Und die Datierungs­
formel, die so herauskommt, ist beispiellos. Die Datierungs­
formel erscheint nämlich auf Kreta in fünf Gestalten: 1. es
stehen die Namen aller Kosmen gleichgeordnet im Genitiv nach
bd (GD!. 5076. 5101; IV p. 1138 nr. 20); 2. es wird in die
unter L genannte Reihe der eponyme Kosmos mit ow ein­
geschoben (GDI. IV p. 1041 nr. 30); 3. es vertritt die Formel

.sn;' 1WV Otl'JI 1Wt oe;;vt alle Kosmen (GDI. 5015. 5018. 5019.
6024.5040.5075; IV p.l032f. 1034f. 1038 nr.21, ähnlich
im Recht von Gortyn ox' aAUhuevr; (l1UeUJr; lu&apto)/ oi avv
K VAAwt 4991 V 5 ff.); 4. es werden nach der Formel unter 3.
auch die übrigen Kosmen noch eingeführt durch aMe I:xoa/-,eov
mit Nom. (DI. IV p. 1035 f.); 5. es steht nur der eponyme
Kosmos mit snt (sn, ~6(1pw Tveßao[w?J "w 'Ay't]oÜpW B()O~6

w;;r; ~6opmr; ual 1iit WAet DGI. 4960). Der Name der Phyle
bzw. der gens und der Vatername können stehen oder fehlen.

die Inschrift von Dreros kommt nur der Fall 2 Frage.
Wir müssen also am Ende Genitive finden; Btalwvor; steht
wirklich da, aber man wird auch in den nächshorhergehen­
den Namen Genitive suchen müssen: KepaAw<t) IIv(e)/Jw

1) Dafür hatten, ausgehend von Papasliotes' KVQl"~, Rangabe
Ant. hell. nr. 2477 und W. Vischer, Rhein. Mus. X 1856, 401 = Klain~

Schriften II 111. 112 unabhängig KVQ"~ gefordert, während Dethiar,
Dittenberger u. a. bei der Überlieferung blieben.

') Seine Deutung dieses Wortes als Monatsname (-WVOS), die auch
Dethier bringt, llatte Vischer selbst schon entkräftet durch den Hin­

dass davor p'nvos fehlt; andere haben dagegen geltend gema.cht,
die kretischen Monatsnamen sonst auf -tOS ausgehen. Btutu)V

deckt sich mit dem parisehen Namen '!u{w1!, wenn dieser zu FwoS,
nicht zu ~!Ull; gehört (s. Bechtel, Hist. griech. PN. 228); Brause, Laut­
lehre der kret. Dialekte 50 denkt auaser an FluOI; auch an einen vor­
griechischen Namen.
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'l(n)nlw<,); die Umschrift der alten Genitive auf -0 -w)
in Dative wäre durch nal veranlasst zu denken, das die
folgenden Namen mit dem von avv abhängigen Dativ auf
eine Linie rückte. Dieses "ai ist aher einfach unmöglich. Ich
vermute, dass in der Zeichengruppe KYIAIKAI der Dativ
eines Wortes steckt. Die Datierung würde also lauten tni
fWV Al{}. "OOfl. nov ovy Kv .... at J(eq)(J.Aw [Jveew 'Inn{w
Bw{wvo(;, yeaftfl. Os (/JtA. Schwierig bleibt dabei nur die
Gestalt des Namens, der von ovy abhängt; man wird eher
an (belegtes) K vO(J..at denken als an K VOW'ft (ebenfalls belegt);
man mag eher ':'Kvo6.vr:at (vgl. j}Jd61!Ta~) als *KvAJlt"Ut (vgJ.
Bechtel R. R. O. 492, wo KVAAO; aus dem grossen Recht von
Gortyn nachzutragen ist) vermuten. Aber wenn man nicht
den Dreriern eine besondere, höchst eigentümliche Datierungs­
formel zutrauen will, wird man die Lösung auf dem ange­
gebenen Wege suchen und finden müssen.

Konnte es sich im Vorstehenden nur um einen Lösungs­
ver such handeln, ist die folgende grammatische I{)einigkeit,
die immerhin einen gewissen sprachgeschichtlichen Wert
besitzt, völlig klar. Z. 94-104 der Inschrift lauten: 0flVVW
~, , ~'{} , ,J: , '" \' " \'t 'r::u6 '1:0; aV1;'O; 60V;,,/ flUV 6yW fOY "OOflOV at xu fl.17 6e,;0eXt.,W1'"l:t
faV aytJlav tov; t6xa ty~voflivov; tov av.ov 0eX01', f6vnee apeq,
op,wp6uap,e(;, lpßaAe"iv lr; '[(h ßWAav. Man hat hier auf die
bekannte Sinneskonstruktion t~oex{~w'Vu mit Subjekt x60flo;,
auf die pluralische Apposition tov; f6"a iya. zu 'Ca,! ayÜav
hingewiesen 1), aber über eine wichtigere syntaktische Eigen­
tümlichkeit, wie es scheint, hinweggesehen. Wenn das Sub­
jekt eines regierenden verbum dicendi auch ,Subjekt' des
abhängigen Infinitivs ist, wird es nach der Schulregel ,weg­
gelassen' (olp,at elOivat), allfällige prädikative Bestimmungen
stehen im Nominativ (i;e'ivot natewtot 8vx6fle{)' etmt); s. Kühner­
Gerth II 29. Soll aber das Subjekt des Infinitivs nachdrück­
lich hervorgehoben werden, wird es als Akkusativ ausgesetzt;
nur in formellen Gegensätzen (wenn ein eigentlicher ac\). c. info
vorausgeht) steht auch der Nominativ (so ipi o'iw{}e tetYle-

I) Nachdem lange rav ärSAav umschrieben worden war, erkannten
r&v dyiAav zuerst Danielsson ll.. 8. O. p. 18 und Haussoullier, Revne
de phil. XVIII 1894, 169. Man mag an diesem Beispiel sehen, dass es
doch mehr als eine philologische Liebhaberei' ist, die Dialekttexte zu
akzentuieren, freilich auch, dass man der Umschrift nicht blindlings
vertra.uen darf.
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, ,- jl' > > ß' fJ . b d h >'aeXrJ0ew, vpeu; U ou" eft rloeo al, SO InS eson ere aue avw<;,
statt lav'ia1': oV'X, llrp17 avra~. <UA' l"sil'Qj' o'i(!a'i17Ylii1'); s. Kühner­
Gerth II 30 ff. Aber Homer kennt den Nominativ beim In­
finitiv ohne die Bedingung eines formellen Gegensatzes (die
Stelle führt auch Kühner-Gerth a. a. O. an, aber ohne auf
ihre Besonderheit hinzuweisen): T 258 ff. tO'i(O 1'v1' Zev(; (und
die übrigen Schwurgötter) p~ /d1' eych "OVe17l BewrJEot xet!!'
ensvs'ixal (261) oih' eVjI1}<; neaqJaou' "exerJftSvo(; OV'iS 'iSV UAAOV
(262; ev1'. ne. 'X,. mit Leaf nach dem Schol. 'X,oltrJ~ xaet1' als
for the sake 01 my bed desi1'ing her zu verstehen). Nun hat
freilich Nauck Vs. 261 als ,corruptus' betrachtet, und die
neueren Ausgaben (A. Ludwicb, Monro-Allen) ziehen das seltener
überlieferte enlvel"a vor. W. Leaf hat zu K 330 die Bei­
spiele für fl1I mit Indikativen im Schwur aus Monro, Homeric
grammar 2 § 358 und Goodwin, Modes and Tenses § 686 an­
gegeben. Aus Homer ist dabei nur ein Ind. Fut. und ein
Präsens (K 330 torw 1'ii1' ZSV(; ...., ft1) ftBv 'ioi(; ZnnolOw a.1'~{]

enOXnaS'ial UAI.o(;, 041 oV'X, a1' eyw [Rera] nore pß.ljJ OPOOatft"
ft~ ()t' sft~1' lorrJ7:a IIoouoaw'IJ tvoatXfJwv 'ltrJpdVSl Tewa~), doch
aus den Hymnen auch ein Perfekt (hymn. in Merc. 276 na'i(2o<;
xecpaA~v peyav ö{]xm, o/-Wiiftal' ft~ pev eya) pnr' avro~ vn{oxopat
aiuo~ elvat /l*S rw' u,uov o'ltw'lta ßowv xAonov vpeueaW1'), und
Aristophanes hat ausseI' drei Stellen mit pi} und Ind. Fut.
nach Beteuerungen mit pa (Ecel. 1000. Lys. 917. Ran. 508)
auch einen Aorist (Av. 194 pa yijv, pa 'ltay{(Ja~, pa vecpiA.a~,

pa o{'X,wa, p~ 'yw 'lJ011fta u0ft"Poreeo'IJ ijxovoa nw). Die Bei­
spiele zeigen, dass die im Anschluss an 1t1] mit Inf. einge­
tretene 1) Verbindung von 1l1] mit lud. im Schwur der Sprache
nicht ungeläufig war. Dagegen hält Leaf syw mit Inf. für
,quite indefensible'. Lässt es sich doch verteidigen, wird man
ihm die Rechte der lectio difficilior zubilligen müssen. Und
das homerische p~ pev eyw - §nsveixal wird in der Tat
bestätigt durch den Eid der Drerier, noch besser als durch
die bereits angeführte Stelle 11 pav syw - spßa').eiv durch eine
zweite: ft1) ftav l.yev noua 'io'i~ AvrdOl~ xa').w<; CPeov17oeiv von
Z. 36 ff. (Es wird niemand statt der Infinitive Indikative
verlangen, weil ein Teil des Schwures im Indikativ steht!)

I) So begreift sich einfach die zunächst anffällige Konstruktion,
zu der Goodwin, Modes and Tenses § 686 bemerkte: ,1 have no ex­
planation, even to suggest, of the strange use of /tlJ in these last
exemples'.
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Und die Insohrift brauoht auoh ,statt eavroli , ohne
dass ein formeller Gegensatz auftritt (E~ollvo1J'at aVtOr;; Te ~at

tapa Z. 82ff.; dagegen ft1}t8 aVtor;; - :TWI1]OlitV P*E allüli E1U­
7:(!etp8llJ im Eingang der MJ'sterieninschril't von Andania DeI. 3

74, 3 f.). Die Eidesformel von Dreros llat also hier i.iberall
eine syntaktische Eigentiimlichkeit oder Möglichkeit des
ältesten Griechischen bewahrt. Die Negation /i1] ist beim
Inf. fut. ohne weiteres verständlich; aber auch beim Inf. aor.
braucht sie nicht einfach Nachahmung VOll /I1J c. info fnt. zu
sein. Der Inf. aor. täuscht ja nur durch den Zusammenhang
bzw. die deutsche Übersetzung Vergangenheitsbedeutung vor;
P1] - E:Tf,E11cluat lässt sich verstehen ,fern von mir eine
Berührung der Briseis'; mit fit] weist Agamenmon jeden
Gedanken an eine solche zurilck 1). Dass eyw in der Infinitiv~

Iwnstruktion vollen Nachdruck hat, ist um so weniger zweifel­
haft, als Sommer (im Antidoron filr J. Wackernagel S. 22 ff.)
dies auch für das eyei.> von eur;; l)leb ol,t/at u. ä. nachgewiesen
hat. Auch das enklitische ItB (Hes. E 656 bfJa lut qn1llt Vf.t1'Wt

1'lx11oa1''l:a q;eeS1lJ r:e{nooa, Plat. ci v. 400 b Olflal (;8 pE &.~rJ'(Q87'al

und ähuliche Stellen bei IHihner-Gerth II 32) wird dem Sub­
jekt des Infinitivs wenigstens einen gewissen Nachdruck gegel1~

über dem hlossen Infinitiv verlieheu babeu 2).

1) Zu fl"i mit lud. im Schwur bemerkt Momo, Homeric grammar~

§ 3ÖS b: ,ln this use fl11 denies by elisclaiming (as it ware) 01' pro­
agaiust a fact sllpposed to be within the speakers power

{ar be it trom 1ne tl~at d'Jc.).' Ahnlich Kuhller-Gerth Il 183 f.
2) Wir haben also fUr das des Infinitivs drei Stiirke-

grade: 1. starker Nachdruck: lrw bzw. 2. leiser Nachdruck: en-
Iditisches fl8, 3. kein Nachdruck: ,Subjekt' des Iufinitivs nicht aus­
gesetzt. Parallel läuft die armenische BehancUung des Personalpro­
flomens beim Verbum finitum: 1. du bfwes av rpiql!.tr; ,du, du trägst',
im Gegensatz, 2. be1-es du (mit unbetontem Fiirwort) bedeutet ,du
trägst', mit leisem Nachdruck auf der Person, 3. be1'es tl'ä,gst', wo
der Nachdruck durchaus auf der Yerbalform Hegt; nach Meillat, Armen.
Elementarbuch S.106 § 118 (vgl. S. 67 0.). Wenn auch Sommer a. a. O.
fHr WS er&; olflat u. lt. eine Abschwiiclmng von er&; mit Erfolg bestritten
hat, ist doch schon fUrs Indogermanische ein schWächerer Nachdruck
fl\r die Nominative der Personalpronomina anzunehmen im Nominal.
eatz: altind. aham Indf'a~! ,ich bin Indra" lit. aii :~;mog1:!.s ,ich bin
-ein :Mann', russ. byl ,ich war' (und andere Beispiele bei Brugmann,
Grundr.a II 2,391). Die durchgehende Seb;ung des Personalpronomens
äusser beim Imperativ im jilngeren Germanischen und im Romanischen
geht von der Stufe des leisen Nachdruckes aus.

Rhein. Mus. f. Philo], N.F. LXXVII. 16
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An der oben S. 239 zitierten SteUe Z. 94 ff. steht auch
das meistbehandelte Wort der Inschrift 'Von Dreros. Es ist
kein ausgespl'ochenes Dialektwort (solche enthält die Inschrift
Überhaupt nicht viele: aysAaoL = Epheben, ..Üo/Lat, eppavtg,
A(oo(k zahlungsunfähig, 8fleV'lat), nicht einmal eine besondere
Bildung (wie iJ(lwuooa1

), OT:ao{Cw, nMaot'P, net, "t"at~e) oder
Umhiegung (nvev, j'ep()v~7{a), sondern ein Wort, das in gleicher
Form auf irgend einer ionischen, attischen, Koine-Inschrift
erscheinen könnte: 8yiJvofleVOVg (kretisch wä.re 80(J.). Auch
die Bedeutung hat nichts spezifisch Kretisches; dies kann
vielmehr nur in der Institution liegen, zu deren Terminologie
das Wort gehört. Das gleiche gilt mit Bezug auf nav&.twoTOt
Z. 10 (und atwatotg Z. 141), die ebenfalls starke Beachtung
gefunden haben. Wenn ich auch nur zu diesen eine neue
.Vermutung ä.ussern kann, halte ich es doch nicht für un­
wichtig, auch meinen Standpunkt gegenüber den verschiedenen
Auffassungen von syiJ. kurz darzulegen; der Fall ist auch
methodisch lehrreich.

ErAYOiJ1ENO Y,E der ersten Herausgeber, das nur
Dethier ernst nehmen wollte (auch er nicht endgültig), hat
zu sachlich unterbauten Konjekturen geführt (lyreaepopbovt;
Rangabe, lyyt'IJopevovr; Viscllßl" (rox') ayelaCo/dvovg K. F. Her­
mann), von denen Dethiers fviJvopivovr; dem richtigen am
nächsten kam. Was Danielsson (a. a. O. p. 15-24) auf Grund
der damals veröffentlichten Abschriften verlangt llatte (8y15.),
wurde durch Haussoullier (a. a. O. 167) epigraphisch sicher­
gestellt. Danielsson stützte sich auf TaV aysAav Td.V 'fOXet

loovopSvav einer Inschrift von Malla (BOR. IX 10 f. = GDI.
6100,18), wo er so(J., das noch Bücheler Rhein. Mus. LI 1885,
311 als sla15. = eintretend, syyeaepoplva'IJ) genommen hatte,

') Wohl Notbildung nach al'l'tlllla. In ll.lterer Zeit ist /f(!W5 anS­
schliesslich männlich. Als die Dichtung ein Femininum brauchte, bildete
sie es verschieden: ~((wtö(J)'V (-6S) Pind. Pyth. 11,13; Kallim. Ir. 126,
1[(!wva~ AJ:istoph. Nub. 315 (fl'iiJv q. HveS elO'~'I'j die Nephelai, fragt
Strepsiadesj sicher nicht fUr ·l1.lifJa~, wenn auch spllter so verstanden
- "ItlQwl1(n Anth. Pa!. app. 55 undSchol. ; aber für die scheinbare
Parallele )11/t1]5 aus *Y"ltHlS Soph. Trach. 32 druckt man jetzt 1llifJS;
1J(!6JV'f/ scheint gebildet nach alten Mustern: XeAwv1] vll1.lvQs, lat.patrönus,
alle zu .öll-Stll.mmen: vgl. Brugmann, Grundr.t 1I 1, 280). n(!tDlV'tf
(nach 111v1]v<v11 u. ä.) bei Kallim. hy. 4,161; Theokr. 13,20. 26,36 und
in Prosa (Lnk.), "'f!W~Il(1a. Ap. Rhod. 4, 1309.1323,1358; Anth. Pal. 6,22ff.
Zuletzt erscheint (auf Inschriften) fj 1j(!l1.l~ im Totenkult.
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richtig als kretisch für e~6. fasste. Bei der Erklärung nimmt
Daniels80n mit den Früheren an, dass es sich dabei um den
Ein tr i t t der Jünglinge in die dyÜa handle. Der dazll
schlecht stimmende Wortsinn von ero. und seine eigene Er­
gä.nzung end u' eyoe(a)tW)'P7:L (nämlich oi dyeJ.atot) in einem
Vertrag zwischen Lato und Olus (G 01. 5075,21; neu behandelt
von Deiters, De titulis publicis Cretensibus. Dissert. Bonn.
190-1:, 27-50) machen ihn daran nicht irre. Da ox6not ein
kretisches Wort für lJ.1'17ßOL ist, liege die Vernll1tung nahe,
dass lylJvso{)at e:x: umbra domestica o"wrear:plm' Graeei
dicebant in publicam lucem prodire et quasi ,emergere'
heisse;· entsprechend sei lyoeaf'Ei,' e pueris (ac domo paterna)
quasi ,erumpere atque evadere'. So scharfsinnig dies aus­
gedacht ist, fehlt doch die innere Wahrscheinlichkeit; man
würde mindestens noch eine Richtungsbestimmung erwarten
(vgl. ,zur Universität abgehen'). Doch hat Bechtel, olme sich
an Danielsson zu erinnern 1), einen ähnlichen Gedankengang
v.ersucht. Er glaubte (Die griech. Dia!. II 662j eine Parallel­
stelle zu den kretischen Beispielen fÜr 6(JO.) lt'tJ. gefunden zu
haben (BnI3LOi] 6' at(!1),tBvOC; Ytltt1'ao{aexoc; .. , empÜs!fJ.1J neno{lJ1:at
t'WV TS er:pfjßwv ~al J'soniewv uai tW~1 <1Uwv tevv anoovo,cE"wv
slt; t'o yvppaotGv, aus dem nach der Zerstörnng des alten Gela
durch die Mamertiner 281 v. ChI'. von den Geloern gegrÜn­
deten Phintias IG. XIV 256 DeP 306, 13); die Verba uno-,
lo- (6y-) <5. sollen an den genannten Stellen bedeuten ,aus­
scheiden (aus der Schar der natost;), um einzutreten' (in d.ie
ayela). Aber eine Lysiasstelle, die schon Danielsson a. a. O.
p. 21 zusammen mit der Stelle aus Phintias angefÜhrt hat,
zeigt, .dass hier nur die geläufige Bedeutung ,sich (zur Vor­
nahme gymnastischer Übungen) auskleiden', vorliegt 2). Bechtel

1) Dies soU kein Vorwurf sein, sondern nur ein Anlass, um Nach­
sicht in eigener Sache zu bitten. Als ich die Bemerkung Über arkad.
Ä.,V{OV (DeI.a 654) in Glotta XI 77 f. veröffentlichte, wusste ich nicht,
dass schon Danielsson a. a. O. p. 87 gesagt haUe: .il.tv(/'(/'wv ,contuens',
,cernens ae videns' non ita male quadraretj er lehnt diese Erklärung
dann freilich aus lautlichen Grti.nden ab.

') Die LysiRslltel1e (frgm. LI! 75 Scheibe, 45,1 Thnlh.) lautet;
"A(lx,nno5 'Ja€! oin:ol1t, a; •A(t"lv\X'lo~J an:edvl1!l:w Ite", ds 'd/,v avn)v
:n:a.il.atO'7;(ll:w ovru(l na~ Tell1tS " pevyw1J ('IV rJtx~l'IJ. Diese SteUe und
die inllchriftliche jebot auch im neuen Liddell & Beott, die Lysias<
stelle mit der Erklärung: those whostrip for thll palaestra, who
praetise there. Aber arme'! beweist Johle Auffassllng von cl':). Es

16*
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hat denn auch seine Auffassung auf S. 783 des gleichen
Bandes für die kretischen Beispiele durch die gegenteilige
ersetzt (,eyavopat, faa. tu t e au 8'), wobei er sich auf das
oben genannte eyoe<a)/tw'/l'n stützt. Ohne diese Stütze hatte
zuerst Hallssoullier (a. a. O. 168) eyb., la/}. einfach als ,l~­

eexea{}w, l~te'/lat austreten' verstanden (nach lx{jv~' l$elßw'P,
lxavaap8t'o~ Hesych), und dafür in Lipsius, AbhandJ. der Sächs.
Gas. d. W. XXVII 1909, 409f. einen Bundesgenossen gefunden.

Man mag für Haussoulliers Erklärung geltend machen,
dass ,gehen' für den naturnahen Menschen schon eine Ab­
straktion bedeutet; er unterscheidet eine Menge von ver­
sohiedenen Arten des Gehens (wie auch noch lebende Mund­
arten, die in diesem Stiicke nicht weniger primitiv sind),
olme notwendig einen Generalnenner zu brauchen. So kann
die Bezeichnung irgend einer besonderen Gehart zur allge­
meinen werden, ohne dass man noch an den Ursprung denkt.
Im Dorischen, aber auch im Attischen der Poesie ist senew
von ,kriechen' aus über ,feierlich gehen' zur Bedeutung ,gehen'
überhaupt gelangt (vgL schlichen gehen in Graubünden;
s. Schweiz. Idiotikon IX 11); in cpa:&(!a'/l senew auf einer dorisch
beeinflussten arkadischen Inschrift (IG. V 2,510 = DeLs 674)
ist 6. = cpoLtfi'/l ,(regelmässig) besuchen'. Der neue Liddei &
Seott gibt denn auch für lx13veaßat eine Bedeutung ,go 01'

get out of'; aber nur das zweite passt; für die einzige Beleg­
stelle eX01)(; /teyaeow (LJU)~ Ileyalov noti ßwpiw ee'XBtov lCon:o)
X 334 gibt Cauer (in der Neubearbeitung von Ameis-Hentze)
gerade ,hinausgeschi üpft aus ..., in den Hof, durch
o(}oofhJe17 und lavea', und die Stelle lx{jv~ uai (haxvtpo~

Tfjr; ßaÄ6.'f7:1]; elr; TOP sv{}cMs tonov Plat. Phaed. 109 D ist
ebenfalls für ein bc/Jveaßat schlechthin = lEt$vot nicht be­
weisend; die Bedeutung des Schlüpfens ist vielmehr noch
"öllig deutlich (emel'ging of erklärt das genannte englische
Wörterbuch). Mit der Hesychglosse ohne TextsteIle ist nichts
zu beweisen; das bat schon längst Dittenberger (Syll.2463
Anm. 34, wiederholt 11 527 Anm.31) gegenüber Haussoullier
geltend gemacht (,sed iUud sEel{}w'/l quidni illterpretemnr de

liegt aber an den heiden Stellen nicht etwa schon späteres eis c. ace.
auf die Frage wo? vor, sondern Unterdrückung eines vorschwebenden
Beweguugsverbs (etwa: eis xo rVJw. potäiwxer; 4:n;O!Jvovuu); vgI. "cd
l!JqaIJav Eir; pqianl-, nltm!. upar; avrovr; t!t1fxofwr:eS Thuk. II 49. Doch
konnte diese Redeweise mit zur Velmisclmng von eis und tv beitragen.
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volgatissimo vocis usu quo hominem alicunde clam elabi
signifieat; et hoc quidem alienissimum est ab epheborum
causa, alia vero vi 6XOVBU{}at, 6xoiJJ'at pro 8~el{}ci:jI dici lieere
nemo probavit'}; was Lipsius a. a. O. Fussn. 4 einwendet (,Nicht
entscheiden kann dagegen, dass bdHh·at in Übertragener
Bedeutung gewöhnlich elen Nebenbegriff der Heimlichkeit hat')
ist nur eine Behauptung. Dittenberger, dem Hiller von Gaer­
tringen in der dritten Auflage gefolgt ist, hat daher iyQ.
in eigentlicher Bedeutung genommen: ,de armis et
cingulo, fortasse etiam parte vestitus deponenda, quae res
inter illius iurisiurandi caerimonias erat'; beide Gelehrte
lassen den Eid beim Eintritt geschworen werden (wie bei
der vergleichbaren athenischen Institution, Syl1.3 I p. 770 u.).
Wortuud Brauch gestatten allerdings ebensogut Beziehung
auf den Austritt, und dazu allein passt der Inhalt des Eides,
der doch ein Gelübde für das Mannesleben, nicht nur für
die Zeit der Ephebie bilden solL Die Vermutung 6yÖe(a)­
Jlwnt für den Vertrag zwischen Lato und Olus möchte ich
dabei um so weniger geltend machen, als Blassens (GD!. III
p.. 338 zu Z. 21) iyövawnt (,nachdem die I{osmen die Agelen
sich haben auskleiden lassen') einen bessern Sinn gibt. Zur
Annahme einer völligen lxovot<;, nicht lediglich der Ablegung
der Waffen, stimmt die Besammlung in einem Tempelraum,
das vawaat, im Vertrage zwischen Lyttos und Malla (GD!.
5100, 16. 24), das Bücheler a. a. O. erklärt hat. Eine zweite
nüchterne Auffassung von tylJ. - die erste ist die von
Haussoullier - wäre die Gleichsetzung mit anolJveu1}at an
den oben genannten Stellen; dann wäre syö. einfach etwa

YVJlv&Cea1}at, besser sich zur Vornahme gymnastischer
Übungen seiner Kleider entledigen 1). Man sähe dann nur
nicht ein, weshalb dies Überhaupt so solenn erwähnt wÜrde,
und 'l:oxa &Ei ,jeweilen') wäre dabei nicht verständlich 2}.
Danielsson (a. a. O. p. 21) hat denn auch den Gedanken nur
ausgesprochen, um ihn abzulehnen.

Allerdings liesse sich wohl auch lJ.CWO'l:Or; auf die Gymna­
stik beziehen. Man versteht das Wort meist militärisch (im

1) In alter Zeit nur fteX(!t '<öv7/S; vgl. Heckmann in der zu Ende
dielIes Artikels zitierten Schrift S. 2,3, besonders Thuk. I 6.

2) GDI. 5040,40 steht statt .01l0: in gleicher Bedeutung (ol) .Oll' dei
(1I0U/l-oVTes), also das alte .OKLl: Und gemehJgriechisehe dei neben-
eilJander.
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Anschluss an Vischer). Bezieht man es aber auf die zeit­
weilige Ablegung des Gürtels des Kriegers, um den Eidsehwnr
vorzunehmen, begreift man wohl, wie die gerade Schwörenden
:n:avaCwGt:o, haissen können1), aber die ,künftigen Ungegürteten'
als die zn verstehen, die sich in Zukunft für den Eid ihres
Kriegsgürtels entledigen werden, ist schwierig. Das Wort
wird vielmehr, wie es auch natürlich ist, eine dauernde Eigen­
schaft bezeichnen, und ,die Ungegürteten, die keinen Gürtel
tragen' müssen im Gegensatz zu den ,Gegürteten' stehen.
Wer diese sind, hängt davon ab, was für ein Gürtel hier
vorliegt. Ein militärischer Gürtel wird es nioht sein, denn
ein solcher ist für die jugendlichen Leichtbewaffneten so nötig
wie für die als Schwerbewaffnete dienenden Männer.

Danielsson scheint mir, allerdings ohne ihn selbst zu Ende
zu gehen ll}, den Weg zur Erklärung gezeigt zu haben, indem
er zwei Kallimaehosstellen heranzog: lG~ev (h' liewaror; xat8eo­
:n:oenor; sn frgm. 225 Sehn., wohl von der Lacaena puella
Helena, zitiert vom schol. Eur. Rec. 934 im Anschluss an
die Bemerkung: at Aa;l(eom,uov{wv ~oea, o''YJ,usesvavGLv liCwerta,
"al ax{twvsq, tp,at:l6cav lxovaa, :n:enaenrj,uevov ltp' B"ar:eeOv [I.
b:s(!ov Sehn.] 'l:WV ~,uwva), und hymn. ur l3f., wo sich Ar­
temis von Zeus, nachdem sie für sich seIhst yavv pixe'
xn:wva Crov,'vaifm leyvwrOv gewünscht hat, U~~ovra xoe{t:t6ar;
'Q"eav{vaq ausbittet, :naaar; slv8tiar;, :naaar; sn naföaq a,utt:(!ovq.
Nuda.e, sagulo leves könnte man diese Mädchen im Anschluss
an Tacitus {Germ. 6) nennen, und das war nicht eine beson~

dere Stammestracht} sondern eine alte Tracht überhaupt.
Neunjährige Mädchen tragen noch keinen Gürtel (aplreovr;
,obne pb:ea' zeigt, dass auch (i,Cwator; dies beissen kann, was
dem Worte nach ,ungegürtet' heisst; das Gürten kann schliess­
lieh auch ohne eigentlichen Gürtel, mit einem Strick vor-

') nalldJ;uJcn:ot hat Dallielsson a, a. O. p.4 nnter Vergleichung von
Hewaxatoi, -iA.A.f]VES, ndvof];toS mUts, cn:qar;os als ll'uJl1r;ot navHS
erklärt.

') Er erklärt (a. a. O. p. 10), zu einer klaren Entscheidung nicht
kommen zu können; am ehesten sei ti'uJl1r;os = axlt:uJv (p. 12).

3) Von einer anderen Lakonierin heisst es bei Sophokles fr. 788 N.l
uat flb Vi/J(!fOV, i1S lr;' ill1WAOS Xt.wv I lJvqaio'V aftrp/. f&fJqov I m:vl1­
UIiI.at, 'Et!!"u)v(w. Plut., der die Verse anführt (comp. Lyc. et Numae 3),

die Erklärung: TOV nu,qlJ6Vt'KOV XnwvoS ai 1I:t:ll/vrl!lS 00014 .ql1av

I11JV6(!I/"ftt.tEVat udruJlJ6v, aÄÄ' aVe1f'l'VI1110VTD lIa/. I1VVa1!li:rVpVOVV lJ).ov

8V 'l'rl' {JaOi'BIV r;ov Pf7l/ov.
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genommen werden). Was für junge Mädchen überliefert ist,
da.rf man auch für die Knaben voraussehen, nur wird hier
auch der Überwurf oft gefehlt haben ("gl. in omni domo nudi
ac sordidi in hos m·tus ... excrescunt Tac. Germ. 20; die
Männer haben zu Hause wenigstens ein sagum. ebd. 17).
:ACcoofot heissen die jungen Mädchen und die Knaben noch
während der Ephebie im Gegensatz zu den erwachsenen
Frauen und Männern, die einen Gürtel tragen. Es handelt
sich wenigstens ursprünglich hier nicht um den Gürtel als
Schmuck (das ist ein Nebenzweck auch des Kriegsgürtels),
sondern um den Gürtel, der bei Eintritt der Geschlechtsreife
angelegt wird (auf einen solchen geht ursprünglich das Xvcm
l;dm]v). Die vergleichende Ethnognlphie liefert Parallelen:
,In German New Guinea, a girl is invested with the girdle
Qnly on reachiug maturity (R. W. Williamson, ,Melanesia'
p. 26 f., in Ottstorns 01 the World, ed. W. Hutchinson, London
1912-1913), and similar customs prevail in many lands'
{Wo J. Dilling in Hastings' Encyclopredia of Religion and
Ethics VI 1913, 227). ,In Australien und Tasmanien gibt
man den Knaben bei der Mannbarhitszeremonie einen Gürtel
aus Menschenhaar' (Scheftelowitz, Das Schlingen- und Netz­
motiv in Glaube und Brauch der Völker, Giessen 1912 =

Religionswissenschaft!. Versuche u. Vorarbeiten XII 2 S. 49;
aus J. Bonwiek, Origin of the Tasmanians, 1870, S. 201).
A,ber auch der heilige Gürtel, durch dessen Anlegung der
Mazdayasnier in die Gemeinschaft der Gläubigen aufgenommen
wird, der bei den Parsen symbolisch die Kapitel der heiligen
Bücher darstellt 1), ist aus einem Mannbarkeitsgürtel subli­
miert; das zeigt deutlich die Stelle des Tistr Yasts, an der
der Stern Tistrya ,in der Gestalt eines fünfzehnjährigen
glänzenden klaräugigen hohen überstarken machtvollen ge­
schickten Mannes im Lichtglanz schwebt, eines so alten, wie
wann dem Mann zum erstenmal der Gürtel zuteil wird, eines
so alten, wie wann den Mann zum erstenmal die Kraft an­
kommt, eines so alten, wie wann der Mann zuerst die Mündig­
keit erhält' (Yt. 8, 13f.) 2). Zu meiner Auffassung der llCcooro,

1) Vgl. die Nachweise bei Geldner, Grundr. d. iran. Pllilol. Ir 4;
Bartholomae, Altiran. Wörterb. 98; Hastings' Encyclopredia of Religion
.and Ethics VI 227. .

2) Nach der übersetzung von (Bartholomae-)Wolff, Avesta. Strassb.
1910; sachlich nicht abweichend dill neue übersetzung VOll Lommel,
Die Yästs des Awesta. Göttingen 1927. Da diese für die UIsprüng-
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von Dreros, für die diese Parallelen herangezogen sind, stimmt,
dass der o{!oflevr;, d. h. der, welcher die Ephebie hinter sich
hat, zu heiraten berechtigt und verpflichtet ist (Nachweise
bei Danielsson a. a. O. p. 3). Dass das i"oveo{}at damit in
Zusammenhang stehe, möchte ich jedoch nicht annehmen;
es wird sich dabei um die bekannte sakrale Entblössung
handeln; vgJ. J. Heckenbach, De nuditate sacm sacrisque
vinculis. Giessen 1911 (Religionsgeschichtl. Versuche u. Vor­
arbeiten IX 3), besonders S. 1-23, wo auch reichliche neuere
Literaturangaben 1); auch Schrader-Nehring 1591 ff. (Kleidung).
Ir 98 f. (Nacktheit)2).

liche Geltung des Gürtels entscheidende Stelle früher anders erklärt
wurde, ist sie bei Geiger, Ostirallische Kultur im Altertum (Erlangen
1882) S. 238 f. noch nicht verwertet, und auch bei Oldenberg, Religion
des Veda 1 469 f. = 2467 f. nicht angezogen, obschon hier unter Hin·
weis Mf die ethnologische Literatur die heilige Schnur der Mazda.
verehrer und der Inder (die beim upanayana, der Zuführung zum
brahmanischen Lehrer, angelegt wird) l~ls ursprUnglichE'r Pubertäts­
gürtel erklärt wird, der bei Aufnahme in die Gemeinschaft der Mällner
angelegt wurde.

1) Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, dass Nilsson,
Griech. Feste 469 (vgl. 370 f.) das wenig klare kretische Fest 'EuovuUJ.
als Gegensatz zn den ebenfalls kretischen lls(npA.,z.u(a-ra??] gefasst
hat; Maiuri, Rendiconti Acc. Lincei sero V vol. XIX (1910) 123 bringt
es sogar unmittelbar mit dem lyovsu{}a, der kretischen Epheben zu­
sammen; das hat jedoch schon DanieIsson a. a. O. p.21-24 mit Recht
abgelehnt. Der schwedische Gelehrte schlägt dabei (p. 24,2) auch statt
des später von Blass (zu GD!. 5100,21) angezweifelten llsf/tPA.,z.ua{ln als
andere Ergänzung vor llsf/'ßA1]fla(dotS. Das füllt nun allerdings die
Zeile besser, ist aber als Festname ebenfalls verdächtig; nach 'Euovu,a,
Nvwcoq;v/..dsta, lllif!ina, llf!olf'{}du,a, Tavl!oua{}a,.l/Jta, €i!soöallna mÜsste
man *lls(?tpA.,zna fordel'll. Für".udna kann man nur den argivischen
musischen Agon 'Evovfldna PIut. mol'. p. 1134 C anführen. Aber ein
diminuiertes lvdv,ua.a passt als Festname nicht; von Evovofla, erwartet
man *Ilvovna (oder ·(na), von einem *llvOVfldSllJ ergäbe sich als l1istorisch
argivisch *llvov,u,dO'ma (wofür ·.ta schliesslich missverstanden sein
könnte) bzw. "sta. Da man ein *nli(?t{JA"]fld(;w kaum bemühen wird
(ein solches würde auf kret. ".uauuta oder ·.udsta führen), schlage ich
llS(?tpA.1].ua(io,S vor, zu einem Nom. llsl!,p/..'fJflaia, von einem '"llsf!'­
ßAi]flii, gebildet wie gortyn. -ras F.,z.uas Hat -raS äflP,o.,z,uas.

2) Vgl. dazu noch E. H. StUl'tevant, rVfl·v6r; and nudus. AJPb.
XXXIII 1912, 324-9. Der Aufsatz wendet sich' gegen die geläufige
übersetzung dieser Wörter als ,leicht (wenig, kaum) bekleidet', die der
Wirklichkeit nicht entspreche (man ist seitdem auf beiden Hemisphären in
dieser Hinsicht weniger empfindlich geworden). Allerdings werden die
'Vörter für ,nackt' in allen Sprachen. sicher nicht nur von einzelnen
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10. Zur TeWI)elor(lnnng von Ol'OPOS (IG. VII 235).

Der letzte "ollständige Satz der Inschrift (Z, 43 fr) sieht
für die Inkubation Geschlechtertrennung vor: bJ Oe Tal UOt­

p1/'r11e{m ua{}evo/llv xwel; 'tf:v 'tOt; äl'oeu;, xwel;; Oe Ta;; yvmiuu;;,
mv; piv l'1,'Oeat; sv 'roi neo 1J[0]; 7:0V ß[w]/wv, yv­
1'utuat; SV toi neo h(e)one[e11;;' v. Wilamowitz hat ihn in
seinem dar Erstveröffentlichung durch Aem'aeoo; unmittelbar
folgenden Aufsatz im Hermes XXI 1885, 91 ff. wie folgt para­
phrasiert: ,Für die eigentliche Befragung des. Orakels ...
war ein Schlafraum ..., in welchem die Männlein östlich,
die Weiblein westlich von dem Altare zu liegen kamen' (S. 97).
Und der Sinn der Worte sv LOt neo 'Jo; "'rA.. kann kein anderer
sein. Aber wenn auch sämtliche Ausgaben (einschliesslich des
letzten Abdrucl,es Delectus S 811) dazu schweigen, liegt doch
das scharfe grammatische Verständnis der Stelle nicht auf
der Hand. Der Einzige, der genötigt war, der Sache näher­
zutraten, R. Günther in seiner wichtigen Arbeit über die
Präpositionen in den griechischen Dialektinschriften (ldg.
Forsch. XX 1906/7), beschränkte sich auf eine knappe, nicht
reoht klare Bemerkung zu seiner freien Übersetzung (,es
sollen sohlafen .,. die Männer an der Ostseite des Altars,
die Frauen an der Westseite' ; eigentlich ,vor dem O[sten].
W[esten] gelegen' S. 148).

Ist es aber nicht eigentümlich, statt ,östlich, im Osten
des Altars' zu sagen ,vor dem Osten" eigentlich ,vor der
Morgenröte des Altars'? Um so mehr, als man zunächst
nicht sowohl Angabe der Himmelsrichtung als der Vorder~

oder Rückseite des Altars, seiner rechten oder linken Seite

Körperteilen (,nackte Arme' usw.), sondel'll auch vom ganzen Menschen
in ,partieller' Bedeutung gebraucht, aber mit einschränkendem Zusatz:
sv neqt{;w(Jf!'(J.(Jw rVf!'fJol Pint. Rom. 21 ("V quaeIlt. Rom. 68); ')'vf!'vovg
i{;(i)(Jf!'ivovg 'tl/V alOiiJ DioD. Hat I 80, alles von den römischen luperci,
die aber nach den römischen Nachrichten nur ein Ziegcnfell trugen;
nudus - linteo ctnchts Gai. lnst. In 192; nach Heckmltnn a. a. 0, ­
In seinem für die Geschichte der Tracht wichtigen Aufsatz in ,Wörter
und Sachen' IX 1926 zitiel't K. Jaberg auf S. 141 ein noch signifikanteres
Beispiel aus dem älteren Italienischen fiir den restringierenden Zusatz:
,iguudo come colle sole brache .. , cos! (FioreW di
S. I!'ral1cesco ed. Padov, C·XXX). - Zu Schrader-Nehring, Tafel L
Abbildung 2 vgI. jetzt auch H,R. Hall, Essays in Aegean archaeo·
logy presented to Sir Al'thur EVllUS. Oxford 1927, 39 und Abbildungeil
2 und 4,
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bzw. Hand erwartet. ,Rechts (links), In der Richtung von
(nach) rechts (links)' werden nämlich auch im Griechischen
ausgedrückt mittels der Wörter für die rechte (linke) Hand
(die Rechte, Linke) oder mittels des Neutr. Plnr. des be­
treffenden Richtnngsadjektivs (trotz Fällen wie 'tu deEtu pe(!'7
TOV nAo{ov Joh. 21,6 braucht man hier keine Ellipse anzu­
nehmen). Die ursprüngliche Vorstellung und Ausdrucksweisel)
ist vielleicht besonders deutlich an der Stelle 0 o't'eatdc; ...
ec; aeUJr:ee~v xsi:ea (eigentlich: der in der natürlichen Rich­
tung ausgestreckten linken Hand folgend) 1]t8 ec; t1]V 'J).tdÖa
yijv Hdt. VII 42. Die jedenfalls altertümlichen präpositions­
losen Genitive J.atac; öi xetedc; (,linker Hand' o[ lJL0rJeothcrovl3f;
ob-WVOt X&.lvße;) Aesch. Pr. 714, (td Öe oijp.&. 80't't low er; TO
'Ae't'sptowv fm6vn) agtougijr; xetg6r; Hdt. IV 34 (auch V 77),
nOr:8ear; Tfit; xee6r;; seiL e0T11~aat'/l Eur. Kykl. 681, Ö8~tiiC;,

a(!wteear; (elOL6~'n) IG. Il 835, 18. 83 (320/17 v. Ohr.). 733 A
II 17. 22 (nach 306 v. Ohr.) sind an sich als lokale (bzw.
partitive) begreiflich (so Kühner-Gerth I 385), aber der Zu­
satz von 8~ (o[ 8~ agtoTeefit; XUflO; naeun:a/-tevot ßaatUC Hdt.
II 30, TaiJra qJgon:{Covrt !-tot ix ÖeEtiic; iinenaeöe xa't'a'Jt15ywv
ap~e Aristoph. eq. 638 f.) zeigt., dass sie auch als präpositions~

Ablative gefasst werden ltönnen (da:;J gilt dann auch für
das homerische ol ftsv oV(Jopi~'ov < Ynee(ovoc;, o[ ö' aptovroc;
a 24). Dass aber das Woher? dem Wo? nicht unbedingt
vorzuziehen ist, beweisen die lokativischen Dative .tv (Hdt.
VII 42. 217), (Plut.; s. u.) osEtilt (aetO't'seijt) bzw. -ta'.
Die neutralen Plur. ösEt&., aetoTeea erscheinen nur mit Prä­
positionen: snt (schon Homer), lalt sv: sp()$Eta ,nach rechts
hin' Wackernagel, Vorlesungen über Syntax I! 200), neo;
('Aeaßtot .... T6~a na).{vrova e1xov neoc; oe~ta, paxea Hdt.
VII 69). Überall kanu bei diesen Richtungsbestimmungen ein
Genitiv (zunächst der Person, aber auch der Sache) stehen,
der in den meisten Fällen sicher als echter (zunächst pos­
sessiver, bei Sachen auch als partitiver), nicht als ablativi~

scher zu verstehen ist: 611 oeetat dei NT., (tOVI: ftsv, nämlich
X(!1]0ft0vr;) 8nl oeEtiit 1:0V Mpatoc; f}s'ivat, tour; Öe i'Jt' aewteeiit
PInt. mor. II p. 192 F (Wytt.); (hier also 6. nicht mehr ,rechte

1) Man verzeihe den Exkurs, de,r durch eine syntaktische Neben­
beziehung immerhin die Vorbereitung f!ir die späteren Ausfllbrnngen
(8. 253 ff.) bildet.
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Hand', nur noch ,rechte Seite'), in' detoteea BOLwtfiw, otea­
1:oiJ, 'V'I'}w'V, paX?7r;, alle bei Homer (s. W. Ribbeck, Rhein. Mus.
XXXV 1888, 610/4), i';" 08~tli'w (svawvftwv) rwor; ad alicttius
dextra'l~ (sinist1'am) NT. Eigentümlich ist der Zusatz xeleck
(X8Lerov) zu den Neutra Pi.: En' det01:eea xß1e6r; (Val'. 'V1Jor;)
8 217 (h. in Mere. 153, lxvv 0' sn' det01:eea xuewv Kav1<aoov
Apoi!. Rhod. II 1266), xeleor; är; ni oe';l&. Soph. fr. 598 Pear­
son, 'l:sfjr; 8nl öe~la xete6r; Theokr. 25, 18, uara be,;la xelgor;
Amt. 707. Diese Ausdrucksweise lässt sich nicht wörtlich
verstehen, weder mit ablativischem noch mit echtem Genitiv.
Vielmehr wird man sie sich auf aml.logischem Waga vel'stii.nd­
lieh machen müssen: wie neben oe~LaZ 'Vijet;, oe~di P&.X1J ,die
Schiffe, insoweit sie rechts sind usw.' gesagt wurde ae,;ta
(neutr. p!.) VrjWV, paX)71; ,das Rechte, d. h. die rechte Seite
der Schiffe usw.', stellte man neben (Je,;ta Xelf! nach dem
formellen Vorbild 1''I'}W'V u. ä. auch (je,;d;, (neutI'. pI.) xeteot;,
rein äUllserlicb, da dies nicht beissen kann ,das Recbte der
Hand' 1). Die lateinische Bibel (Nestle) folgt im ganzen treu
der griechischen: Sjl (jeEtdt ad dextemm R. 8,34, sklavisch genau
in dexte'ra Co!. 3,1, EU oe~lrov a dext1'is L. 1, 11, l~ e'ÖWYVflWV

a Binistris Mt. 20,41, b 'l:oit; asEtat.;; i1~ dexlt'is Me. 16, 0,
aber Me. 10,37 stehen für aou l'X oe~twv, lE eVWj'VftM' doch
die der lateinischen Sprache gemässeren ad dextemm tuam,
ad siniBtram tttam. Wulfila lmd KyriIlos brauchen für das

') Aber Ta deSLa ",OV "ieenor; Xen. an. I 8,4 heisst ,tHe n~chte

Seite des Flügels' (und zwar ist es der rechte, durch die Griechen
gebildete, bei Kunaxa), mit partitivem Gen, wie Thuk. II 94 '&1js ~aÄa­
/tivor; Ta 7f;oÄÄet Auch die andern bei KÜlmer·Gerth I 278 für aettne{!Ct
xeteor; angeführten Analogien sind nur formell solche. Z. B. aUfUut.
po~s mit K. W. Krüger, Griech. SprachleIIre II 2 (1855) § 47,10 Aum. 2
als poetische Umschreibung für i'lI1W~OS {Jolj Im nehmen, ist eine äusser­
liehe AuffaslJung; K.·G. a. a. O. erklärt richtig Soph. Ant. 1209 i!t.{}J.ia;

dl1'Tf,ua {lovr; ,undeutliche Laute von Schmerzensschrei', 1265 8/H:;n, lEvoJ..{Ja
povÄev/tuTl{)v ,das Unselige meiner EntschIÜllse', und deutet sogar für
Eur. Alk. 602 8V r:oiS 6:ya{}oiut navf' l!veur:w UQfptas durch die über­
setzung ,alle Weisheit (Summe der Weisheit)' an, dR@s dies für das
Sprachgefühl nicht einfach naua uorpta ist, obschon hier die rohe
Gleichsetzung uooh am ehesten stimmt. Die Ausdrucksweise ist nicht
ausschliesslich dichterisch (K.•G. a. a. O. führen auch IlU Tlmk. I 70
r:ilr; r:e r"w/t1/r; /t'Tföe .oir; (lE(Jalotr; nt.Il'Ei)IlIX~ ,sicheren Erwägungen ruhiger
überlegung', eig. ,dem Sicheren, das der überlegung entspringt'); bei
den römisohen Dichtern und Rhetorikern hat allerdings die übertreibende
Nachahmung zu eiuer biossen Figur geflihrt (Ktilmer-Stegmann I 250).
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griechische Fem. Sg. und Neutr. Plur. fast überall gleich­
mässig das substantivierte Femininum des Adjektivs, das
erste gegebenenfalls mit Possessiv, das zweite mit Genitiv
des Personalpronomens: got. z. B. af taihswon L. 1, 11, z'n
taihswon R. 8, 34, in taihswai Me. 16,6. CoI. 3, 1, af taihswon
(hleidumein) peinai Me. 10,37, aber 'mit; i~ 6VWVViLW'P paim
af hleidumein ferai (Seite) Mt. 25, 41, akst (Zographensis)
überall, soweit vorliegend, 0 desnr;jr; (bzw. 8jujr; Mt. 25,4],
revfljr; Me. 10, 37), mit jego Mt. 5,41. 26,34, mit zweimaligem
tebe Me. 10,37 (russ. 0 desnilju ,zur Rechten', na tevo ,zur
Linken'). Die armenische Bibel (iu der Venediger Ausgabe
von 1860) hat an den genannten Stellen überall die substan­
tivischen Ablative Sing. alme bzw. jaxme (Mt. 26,33, dagegen
Mt. 25,41 und Me. 10,37 aheke) der (aus dem Idg. nicht
gedeuteten) Adjektive für ,rechts, links', aJ bzw. jax (oder
aheak), immer mit Präposition, gewöhnlich 8nd (Me. 10,37 i,.
Mt. 25,33 9nd aJme i jaxme) j dabei kann ein adjektivisches.
Possessiv stehen (Me. 10,37 ya]miJ khumme, Mt. 25, 33 enil
aJme ivrme). Die Geschlechtalosigkeit des armenischen Nomens
lässt die Frage offen, ob bei den Ablativen aJme usw. ein
Substantiv zu ergänzen ist und welches (etwa jern ,Hand')
oder ob das substantivische Neutl'. Sing. (vom idg. Stand­
punkte aus) vorliegt. So gewöhnlich Wörter für ,Hand' zur
Richtungsbestimmung dienen (xete, manus, germ. ,Hand" air.
lam f., balt.·slav. *mnkä f., semit. jad = ,Hand' und ,Seite',.
bei Gesenius-Buhl s. v.), gibt es doch auch,Ausnahmen: das
indoiranische Wort, das in ai. hasta-, avest. zasta- vorliegt,.
kennt diese Verwendung nicht (oder nicht mehr). Man braucht
deshalb auch nicht bei den ai. Bezeichnungen für ,rechts'
(und ,links'), den alten Instrumentalen Sg. dak~i'tJä (sallt/Ei),.
den lebendigen Instrumentalen Sg. dakfli'IJena (sallyena) , dem
AbI. Sg. dak?inÜt, den Instr. hastena bzw. AbI. hastät hinzu­
zudenken, obschon dies formen möglich wäre, und dak?i'IJa- m.
,die Rechte; die rechte Seite' sich so erklären kann l ), Aber
,die rechte Seite' kann auch dakf!ina- n. heissen (ebenso
avest. dasina- 0,2); die ai. Akk. Sg. Neutr. dak§ir:am, suvyam

1) Es kommt aber auch p,rdha- m. ,Hälftej Seite' in Betracht
(auch avest. al'90u- ,Seite' ist m.).

') Auf ein Neutrum führen auch air. an·iar ,von Westen', s-iat<
,westlich', die mit iat· t.- ,nach' aus idg. *eperom gedeutet werdea
(Pedersan, Vergl. Grammatik der kelt. Sprachen I 93).
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erscheinen auch adverbial. Im übrigen stehen besondere ad­
verbiale Bildungen zu Gebote: cZaklfitJatas (savyatas), -i~zat1'a,

-i'Jiihi (vgL i}-xt). Das Fehlen oder Zurücktreten des substanti­
vierten Adjektivs mit Ellipse der.Wörter fÜr Hand im Indo­
iranischen erklärt sich wohl daraus, dass die Wörter für Hand
(ausseI' dem genannten ai. pÜ'iJi-, kara, avest. gau- bei daevischen
Wesen) hier männliches Geschlecht haben, das sich vom
Neutrum nicht so scharf abhebt wie das Femininum (das
Femininum des Adjektivs im Avestischen für rechte Seite,
mit Ergänzung von 8'raxti- ,Seite'; illd. dakl!i~.ä aber nur als
Adjektiv zu ,Himmelsrichtung'). Von Bedeuttmg ist noch
die Verbindung der indischen Bildungen mit Kasus (s. FW.).
Pä:p.ini 2, 3, 29 verlangt den Ablativ bei dak~ind, -~ulhi;

literarische Belege zeigen bei daklfinatas den Genitiv (da7~~i­

'J'!.ato grhü'J'!.Ünt ,rechts vom Hause' RV. II 42,3, tasya cl-to
elevc/' gacchanti ,rechts von ihm gehen die Götter' MBh., cl-ta
bhavl7, rite ,sei rechts von mir, zu meiner Hechten', zum Schutz
RV. X 83,7); daktji'tJena kann den Aldm"ativ zu sich nehmen
wie lat. dexf!rä .Adhe'rbalem, viam. Davon ist dei' Genitiv
auch avestisch (dusinotamtii bzw. haoyotamtii bm'asmq,n ,zu
äusserst rechts' bz\V. ,links am Barasman'; Bartholomae, Alt­
iran. WB. 70i. 1737).

Um wieder zum Ausgangspunkt (S. 250) zurückzukehren,
so spricht man im Deutschen und gewiss auch in anderen
Sprachen von heute jetzt auch von der Ost- und Westseite
eines Bauwerks, also auch eines grossen Altars; aber beweist
das, dass man im Griechischen den Morgen und Abend eines
Altars unterschied? Und sachlich fällt auf, dass gerade nur
die vor der Ost- bzw. Westseite des Altars liegenden Partien
des Schlafraums hätten zweckdienlich sein sollen.

Der Sachbefund spricht auch nicht für die Erklärung,
die mir zuerst erwägenswert schien, nämlich Umstellung von

7:0t neo I]oe; 'mv ßWf.WV aus 8'l' TOt :neo 7:0V ß. (oder
iv "tOt neo 7:. ß. I]ot;) ,in dem Teile des Schlafraums 1) vor dem
Altar östlich'; denn man sieht wieder nicht ein, weshalb nur
der vor dem doch in der Mitte des Raumes zu denkenden
Altar fielegene Teil des Koimeterions hätte benutzt werden

1) sv .oi seil. •oii nOtfVJ1T'1jqlQv lvgl. sv tat] in! oeXl1ta nl dmu[,')0­

dopo ••.] sv "tOt in' d(![tl1l'E(!a1 420/19 v. Ohr., Athen. IG. 1 2 92,55
8yl1.3 91, 55) oder notft'1jt'lfllot.



254 E. Schwyzer

sollen.. Zur SteUung könnte man allerdings auf einen Passus
der ersten Tafel von Heraldeia verweisen: h6n uu .e!J:{}Bt
lpuqno8sv afllL nav 'iän nech:wt flwf}d)p,an (Del. ll 62,111) statt
niiv afta •. neo p.. (oder IJ.fiu '1:. ne. p,. na1!). Aber während
man nachfühlen kann, weshalb ap,a dem nav die erste Stelle
streitig macht (bzw. weshalb sich lJ.p,a vordrängt), sieht man
a.uf der Inschrift von Oropos keinen Grund, weshalb neo
und f1of1l; nicht ihre zu erwartende Stellung behalten haben
sollten. (Dass sich neo im Attischen, entgegen der über­
kommenen Weise, gegenüber einer zweiten Präposition im
Kompositum vordrängt .:- s. Wackernagel, Vorlesungen über
Syntax II 233 f. - kommt hier nicht in Betracht.) Und man
müsste auch annehmen, dass die Konstruktion, gleich nach­
dem sie sich eingestellt hatte, nicht mehr verstanden worden
wäre; sonst hätte es im folgenden statt .d, 06 yvvurua\: sv .oi
neo ioneern; einfach lauten müssen 'id\; 58 y. Bonten,; nur wenn
neo f1oiJ' (sekundär) als zusammengehörig empfunden wurde,
konnte (in Analogie dazu) neo 80nS(tfl' stehen ohne 7:0V {J.,
das (nach der obigen probeweisen Annahme) eigentlich von
neo abhängig war. Schliesslich sind aber f1oiJ~, tanee?]' in den
Bedeutungen ,östlich, westlich' gar nicht belegt (abgesehen von
der in der Fu~snote zu dieser Seite angedeuteten Möglichkeit);
sie anzunehmen, berechtigen 15BELar:;, Acuar:;, G.eul1:eefjr:; (XB1eOr:;).
,rechter' und ,linker Hand' (s. oben S. 250) doch nicht ohne
weiteres, wenn ,auch die Genitive 1]OV\;, Bonten' an sich als
echte (partitiv-lokalen Sinnes) wie als ablativische Zu den
Bedeutungen ,östlich, westlich' kommen könnten. Aber 't]OVr;
doch nur, wenn die im Epos und später noch lebendige
persönliche Bedeutung schon früh vergessen gewesen wäre.

In der tatsächlich überlieferten Sprache stehen für ,öst­
lich, westlich' usw. nicht die Genitive aHein, sondern mit
einer Präposition, bei Homer (neO\; V07:0V 'V 111) und Herodot
(Stein zu II 121) neor:;, auf nordwestgriechischen Inschriften
die dialektgemässe Entsprechung n01;', nof}' (s. R. GÜnther
a. a. O. 147), bei Polybios (1] f1ov, nJ.tvea IV 70,8, 7:oif;
15' and 7:fj, f1oV\; p,eeww V 49,5) ano l ). All das heisst eigent-

') Vgl. auch 1I(x1;(( J;ijV aRo /}(X)'df1i1'tJS nÄev(ldv Pol. V 59,8 und
lat. a. mari, ab ortu, occasu u. lt (Kühner-Stegrnann I 492 f.). In
Koine geläufig: /irro itovs (im Osten), i'lilll1;OV, ÖWliw5, fklii1'tJp..{I(ltaS

8yl1.3 1112, 9 fi (vor 212 v. Chr., Hyettosj Z. 25 d1l'o dV(XJ;oÄils) j duo
Oe d(lllwv lI/I v. Chr., Megalopolis IG. V 2, 444, 11, In Papyri
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lieh ,von Osten usw. her'; man kann aber für ,östlich' llSW.

gegebenenfalls auch sagen ,nach Osten usw. hin' (scbon bei
Horner neo, 1]W l" 1}e7.t6,· te, neo,; C6g;0l'), nnd gern, wenn auch
nicht immer, steht bei Angabe von zwei Himmelsrichtungen
die eine im (ablativischen) Genitiv mit die andere im
Akkusativ mit neo<;;, so dass der Sprechende in der gleicben
Stellung verharrt, der einen Richtung ab-, der anderen zu­
gewandt (neo,; ß6ecw - neo, "000'11 Hdt. II 121 mit Steins
Anm. und R. GÜnthera. a. 0. 1).

Bei beiden eben besprochenen Arten der Bezeicbnung der
Himmelsrichtung kann ein Genitiv hinzutreten, im allgemeinen
nicht ein echter (wie oben S. 250 bei den Bezeichnungen Hir
die ,Rechte' und die ,Linke' U8W. und wie in dem anschei­
nenden ~cb, T:OV ßwp,ov), sondern ein ablativiscber (z. B. neo,
ßoesw il,'spov tW'I! 'Ayßatu"((J'I! ,gegen Norden von Ekbatana

(Preisigke) dnd (und Ag bzw. An) dn1IÄt<~roll, At{1os, V(1I;0V = östlich,
westlich, südlich; allCh ohne PriLposition dnV)ttdn:ov An! Alpa, ÄtflOS
An' dwqÄ,twr1/v, {1oqf!ii. An/. vomv vou Osten nach 'Vellten usw. Kaum
alter Ablativ (vgl. 8. 250), sondern. Kürzung aus der präpositionellen
Fügung; vgl. Alpa br;' d:n;"1ÄL(~rljV, vowv bd PO(!(!U (ebd.). Eigent.Um­
lich ebenda ein mit dem Gen. sltChlich gleichwertiger Dat.: AlfI/'
sAarwv ,Anlieger eines Grundstücks ist im 'Vesten ein Olgarten' u. ä.

(6. noch unten S.259 Fussn. 1); allenfalls von fIo(((!ii. (statt dlro, sn {1.)
lIusgehend, indem dies Gen. und Dat. (für -ii.r) sein konnte. Aher wie
man darauf gekommen sein sollt!', in dem Gen. einen Dat. Zil sehen,
wltre damit noch nicht erklärt. Zur Auffassung von <im) ijov:; uew.
vgl. noch <im) UdV d(itlJTE(i(l)V <ilra(isdper'or der altmilesischeu Moipen­
inschrift 8y1l.3 57,24; d(!xopevog r'is (J6Ul1lU[S d(ltoreJ(laxo(Jl1v ebd. 972,
151 (175;2 v. Ghr., Lebadea). In rI<rfqoS) mlraS exlU'V ano p/ ura6llUv

'fiJs (JaÄd<r<r'r/5 Diod. S. IV 56, (~"l!0S ..• dno um/j{lUV n' ri/>; nQ).ews

PInt. Phi!. 4, dno re perÄlwv <!Vo "i, 'KwJH1S 1JJHl)V 288 n. Chr., Slmpto­
parene in Thrakien 8yl1.3 888, 25, scheint dn:o ursprünglich zu den
Ortsbezeichnungen zu gehören, nach der älteren Ausdrucksweise l1uov

tt' urdJta dno !livAils Xen. h. gr. 1I 4,4; doch hat man dno sicher
auf tJ1;aoiwv bezogen, daher &no l11:aoÜ(!'/l chm::l>loui<(!!J Tils 'PwJtflt; Diod.
S. IV 56; T~!J ano J+VI![lUV nov uraQ[lUV ol!<r(J,v vliuo" Dio ChI'. XV1I 17;
'lI(U6111:l!aron606vu6V dITO v' ufadlwv Plut. Oth. 11. Beides im Latei·
nischen: milibus paS811um sex a CaesRl'is castris eaes. 148 und: ab
milibus passuum minus duobus cRstra posuenmt. ebd. Ir 7; auch hier
der Akk..,Il.lter; s. Kiihner-Stegmann I406f. Die jüngeren griechischen
Konstruktionen siud den lateinischen nachgeahmt; 8. Kiihner·Gertb I
457; echt griechisch wäre der instrumentale Dat. l11:aOlOlt;, ebd. 440 f.

1) Auch sachlich weniger klar bedingter Wechsel im Ausdruck
ist beliebt: VV'KroS J+61t' "I.uiflav; Wackernagel IF. XXXI 253 f.;
Meillet MSL. XVIII 238 ff.
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aus', ,nördlich von E.' Hdt. I 110). Schon l\-'lad"ig in
Syntax del' griech. Sprache (Braunschweig 1847) und besonders
in seinen ,Bemerkungen über einige Punkte der griech. Wort­
fügtmgslehre' (Göttingen 1848) S.73-76 hat ,den genitiv bei
angabe der örtlichen lage in relation zu etwas vom partitiven
unterschieden' und ihm die Funktion zugewiesen ,den punkt
anzugeben, vom welchem ausgegangen wird' (I(ühner-Gerth I
34,1 stellt die Erscheinung, obschon Madvig zitiert wird, zum
echten Genitiv). Der Ausgangspunkt kann ein Berg, Meer,
Fluss, eine Stadt, ein Bauwerk, ein Volk sein (fast alle Bei­
spiele aus Hdt., Tbuk., Xen. schon bei Madvig). So bei Hdt,
II 32 t//,,, neo~ 11w xcbe'YJ'V lij~ l:vellOr; ,das Land, das gegen
Osten liegt von der S. aus, östlich der S.', II 112 r:ov 'Hrpat­
O'l:etov neo~ 1'OrOY i'J.1IS~W'V Xstf1S1l0Y (tEp.8'VOr;) , UI 97 ra nedr;
ßoesrJV a'Vsp,ov 1:0V Kavuc1mor;, III ]02 neor; äf!utov tS uat
ßaesQJ a1lsp.ov uaroIU'YI/-lSvot 'fW'V ä,Uaw 'l'V~wl', VII 126 sagt
Herodot, nachdem er .als Verbreitungsgebiet der Löwen den
Strich zwischen dem Nestos von Abdera und dem akl1rnani­
schen Acheloos angegeben hat: OVtS yae to ned~ n]'V 11w r:ov
Ns(J'l;ov (,gegen Osten vom N. aus') ov~ap.o{h n6.al1~ 7;ijr; [p,­
neoo{}s Evethm]r; foot n\; ci'V Alovm, OV7;S neo' eanefPl' 'l:oD
:Axs),.cbwv (,westlich ,"om A.') I,v tntl"of::i1x!Jt fjnet(}wt, dA),,' lv

7:'ijt lle7:a~v tOV7:(!Jv 7:WV nomp.((w y{VOPtat. Danach ist auch eine
von Madvig nicht genannte Stelle aus Herodot aufzufassen:
TWV ~e €Je(!pOnVASQJV Tl) !tBV neor; 80m3el]\: lJ{!Or; dßa7;ol' 'l:e ~al

anoue17p.vm', {np'YIAO'V, ava7;slvo'V lr; nJ'V mr:17v' 7;0 os n-edr; nJ'V
1}w r:ij~ o~ov {}&.I.aaaa vnoos~emt ual r:sl'uy8a VII 176, wo 7;W'V
08 €JEep,. auch zu '1:0 os gehört und der an sich unnötige
Zusatz tfj\: oooii, den mau deshalb doch nicht als Glossem
betrachten darf, ,vom Wege aus' bedeutet 1). Bei Thukydides
wohnen noch zum Odrysenreiche gehörige Stämme neor; ßoeeal'
r:O'Ü l:'Xop.ßeov ual nagl1uOvOt n-eo~ !;Uov ovaw f18Xet 'toD
'Oautov noraflOv II 96 Ende; auch ev nJL MaAlat nedr;
ßo{!eav 7;ij, n6I.sw~. ehd. III 4, 7;0 n(!Or; v6to'V tijr; nOAeÜ)r;
Xtoav. ehd. HI 6. Der griechische Thesaurus (Pariser Neu­
bearbeitung) erklärt die SteUe CAY1]otAaor;) 7;a neO\; BQ) Tiji;

') In RSV (Bude) fehlt .0 pe/v, was echt sein könnte, als Alter­
tlimlichkeit .1Ihmu ... , {; 0' 7:l{}e.at in der milesischen
Molpeninschdft DeI.3 726,25 mit Anm.) i dagegen ist tun/f!'1'jv der
gleichen Handschriften sicher schlechter als tun/fl"lS anderer. Nach
Ofplv scheint mir ein Komma besser 1I1s Hudes Kolon.
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6nßa{ro'/i n6ÄeQ)~ (io~tov flexet tij~ Ta1'ayea{rov) aus Xen. h. gr.
V 4, 49 sachgemäss mit ,quae Thebis ab oriente essent'.
Plutarchhat Luc. 27 uai nev~ lJw 1:OV no'W!wv IV
ßaeßaetUvv dTeaTSV!la, was nicht einer Quelle nachgeschrieben
sein muSs. Denn der Sprachgebrauch war auch in hellenisti­
scher Zeit lebendig geblieben. So wird im Vertrag zwischen
Ätolern und Akarnanen bald nach 272 v. Ohr. (SyIL 8 421 A
= Del.ll 381) über die gegenseitigen Grenzen bestimmt Ta I~b'

no.' dW tov :AxeÄonov noml-wvAlr.wletl1' e1W3l', .a oe no{}' eons­
eav :Auae1'avwv nlav .oV llea".vr; uai .är; LJ!;;wpÜ)Or; (Z. 6
(Land) gegen Osten vom Flusse A, aus'. Vgl. weiter not/, IWJa1'­
ße{av 'rä~ oam tä~ aywow; ot' ihl1:eeöm 139 v. Ohr., Kreta GDI.
6060 = Syll.S 685,65; slr; tfJv naeaauloa n]v ano ovopfjr; t/ir;
<1toa.; 'rijr; ßoest [a.; 129 v. Ohr., Magnesia. alM. Syll.ll 695,70,
und aus Papyri am71tw7:ov 600v 1. n. Ohr., B 1037,15
(Preisigke), EU Ätßdr; tij.; xeeaaflneÄov VI n. Ohr. Masp. 97,1
(ebd.). ,Dieser teilweise vielleicht zufliJ!ig, aber immerhin aus­
reichend belegte Gebrauch des ablativischen Genitivs verdient
auch in den erklärenden Grammatiken .eine Stelle; denn er
zeigt vielfach den freieren Gebrauch, für den ausser :FäUen,
die der Analogie der Verba folgen, nur der abI. comparationis
angeführt wird (nur Hdt. VII 176 und Thuk. II 96 ist Be­
ziehung auf das Verb möglich). Der Gebrauch muss als
Auswertung eines indogermanischen Erbstückes betrachtet
werden; er ist ähnlich auch altindisch (Delbriick, Ai. Syntax
113 f.) und italisch (umbr. nesimei asu ,proxime ab ara');
'VgI. auch Brugmann, Grundr.2 II 2, öOOf. § 463 1}. Dass im
Griechischen keine Präposition die ablativische Bedeutung
verdeutlichte, zeigt, dasS die genannten Genitive im Sprach­
~efühl teilweise mit dem echten Genitiv zusammenflossen.
Um so leichter als die in Rede stehenden Bestimmungen der
Himmelsrichtung auch einen possessiven Genitiv bei sich
baben können, worauf ebenfalls schon Madvig hinweist: 'ia
.neO\; ßoeeäv 'ci'!: V1}UOV ,der nördliche Teil der Insel' Thllk. VI 2
(vgl. Ta neo,; neAayo~ tfjt; ,'~uov. ebd. IV 26, Ta m' aeWl'eea
.elanUol"it 'iOV 'EHnuno1lrov ,das linksseitige Ufer des R'

1) VouDelbrücks Beispielen gehört der Ablativ in CBr. 10,5,1,4
Md yat ki~ canacfnam ädityiit ,das was iJim1er unten befindlich
ist von der Sonne aus' sicher zn keinem Verbalbegriff, während CHr.
4,2, 5,5 und 3,5,1, 2 auch für die verbale Rektion geltend gem~eht
werden können.

Rhein, Mus. f. Philol. N. F. LXXVJI. 17
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Hdt. VI 33). Aber das Sprachgefühl war doch andererseits
scharf genug, um der gleichen Richtungsbestimmnng den
echteu un d den ablativisohen Genitiv beizugeben: (:AYl1olÄaa,)
e(J~wv iij, xwea, 1:0: neOt; eav1:oiJ 1:WV mavgwp&.twv ,er ver­
wüstete den von den Verschanzungen aus auf seiner Seite
liegenden Teil des Landes' Xen. h. gr. V 4,38 (ausführlich
erklärt bei Madvig a. a. O. S. 75 f.). Madvig sieht - wohl
mit Recht den gleiohen Genitiv auch bei btl 1:(Me (z. B.
t. 1:. 1:ijt; n61ewr; Iaokr. Areop. 80), br;exeLva; er belegt auch
hier neben dem echten den ablativischen Genitiv (elr; 1:(> en­
bcewa 1:ijt; yij<; ,zur andern seite der erde' Plat. Phaed. 112B),
heide vereinigt in ..0 xafav1:t:X(rlJ a13Üöv 1:aiJ an111alov ,der ihnen
gegenüberliegende teil der höhle' Plat. rep. VII 515 A.

Nach dem eben Angeführten kann ..oiJ ßWJ1.()iJ in der
Inschrift von Oropos ,vom Altar aus' bedeuten. Was be­
deuten dann aber neo ~{jr;, neo Bane(J1]r;, die sich so ergeben?
Sagte man einmal neo ~{J, ,vor (im Angesicht) der Morgen­
röte' im Sinne von ,gegen Morgen' (neo Bonee'YJr; wäre dann
einfach Nachbildung)? Einen Anhalt dafür gibt es weder
im Griechischen noch ausserhalb. Was man erwarten würde,
wären neo, ~(Jt;, neOt; Bame'fJ" Und sprachlich kann man
von diesen aus ganz leicht zu den wirklich dastehenden neQ
~o" neo Bonef!.TJr; kommen. Man braucht nur an einen aus
allen möglichen Sprachen belegten, psychologisch sehr begreif­
lichen Vorgang zu denken, der nachgerade zum gewöhnlich­
sten Handwerkszeug des Linguisten gehört, an die Dissimila­
tion 1). Auch der besondere Fall der totalen konsonantischen
Dissimilation im Satzzusammenhang, der vorliegen müsste,
ist heute anerkannt 2). Die Möglichkeit, dass neor; ~(Jt;, neo'

') Südöstlich von Oropos liegt an der attischen Küste BeIXv(lJw,
heute Vraona (aus Akk. Bt(fI,'VeGJ11IX, gesprochen vravrona, dissimi­
Iiert); >AÄIX{:Idl!XIX~ sagte man, obwohl dabei die Beziehung auf die
':Ae«pe:; verloren

2) Literatur Idg. Forsch. XIV 26, wo Bechtel, über gegenseitige
Assimilation u. Dissimilation der Zitterlaute ..., Gött. 1876, 29 f. fehlt;
dazu Nachmanson, Beiträge zur Kenntnis der altgriech. Volkssprache,
Uppsala u. Leipzig 1910, 5-14 (für (1), 18 (für 11; spärlich und unsicher;
sicher ist IJ in der Wortgruppe geschwunden in neugriech. b nar:il!a pas
aus -IX) ",IX), noA.A.ov Sivov) für no22obs S., Brugmann-Thumb, Grieeh.
Grammatik 158); Schopf, Die konsonantischen Fernwirknngen "', Gött.
1919, 26 I.; Geldner, Die Worthaplologie im Rigveda. Festgabe Kaegi
1919, S. 102 fr.; Wackernagel, Idg. Forsch. XLV 827.
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irm;eeT/~ rein lautlich das ~ der Präposition verloren haben,
ist ohne weiteres zuzugeben. .Aber die Besonderheit des
Falles verlangt doch noch.zwei Überlegungen. Oropos wandelt
o in der Nachbarschaft von Sonoren in e: ÖT/poe{wv Z. 28 f.;
die Mutterstadt Eretria kennt den Rhotazismus auch im
Satzzusammenhang: 8nw(] äv (Bechtel, Griech. Dialekte III
83 ff.). Also könnte man vielmehr *neoe 11fJi;; (eonE(m~) er­
warten. Doch hindert nichts, die Dissimilation vor dem
Eintritt des Rhotazismus vor sich gegangen sein zu lassen.
Es ist aber auch zu berücksichtigen, dass im vorwiirflgen
Falle durch die Dissimilation nicht wie oft sonst eine gleich­
gültige Nebenform entstand, sondern sich Gleichheit mit einem
bestehenden Wort ergab, mit neo, zu dem der Genitiv syn­
taktisch ebenfalls passt. Nach Eintritt der Dissimilation
musste man also neo i1{J~ (emr:iflrJr;) von nllo. aus verstehen,
und das· war dann auch der Grund, weshalb man neo<; nicht
wieder herstellte. Ob man neben neo i1{}<;, eOnE(!1]r; doch noch
sagte n(]Or; ßoeiw, VOTOV oder ob hier analogisch ebenfalls
nllo gebraucht wurde, dies verrät uns die epigraphische Hinter­
lassenschaft von Oropos nicht. Man fasste also zur Zeit der
Inschrift, wenn man sich nicht ohne weitere Reflexion mit
dem Sinne begnügte, den nll6 7:0fi ßwp.ofi tatsächlich hat,
nämlich ,östlich vom Altar', die Verbindung auf als ,im An­
gesicht (bzw. vor) der Morgenröte vom Alta.l~ aus', sie hatte
aber dereinst, mit n(!or; statt neo, bedeutet ,von der Morgen-
röte her östlich) vom Altar aus'.

Dabei kann man sich freilich fragen, weshalb nicht ein­
fach dasteht ,rechts' bzw. ,links' vom Altar, vom Eingang des
Schlafraums aus gerechuet. Sagen doch auch heutzutage nicht
einmal wissenschaftliche Beschreibungen durchaus ,östlich'
und ,westlich' statt ,rechts' und ,links' eines Altars. Bei den
Griechen kommt allerdings mit der Verbreitung wissenschaft­
licher Einstellung die Lagebestimmung nach Himmelsgegenden,
die zunächst von Völkern und Ländern gebraucht wird,
auch z. B. für Grundstücke auf, so Syll.lI 1112 und IG. V 2,
444 (s. oben S. 254 Fussn. 1). Weitere Beispiele sind jetzt
leicht in Preisigkes Wörterbuch zu den Papyri zu finden I).

') Das erste Beispiel dieser Art fiel sehr auf. Zu der Lage.
bestimmung eines iqro,uf1jqlÖtov Griech. Urk. Ber!. nr. 1127, 11 f.
(1. Jahrh. v. ehr.) g(mOVH öe elt; .QV J.lp«, ov "i'OVE!; 'VOfWt Elq1j-

17'"
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Ist dieser mein Eindruck richtig, dass die Orientierung nach
,rechts' und ,links' nach und nach durch die Orientierung
nach den Himmelsgegenden ersetzt wird, natürlich ohne starre
Konsequenz, so könnte man in der Verwendung von neo 1]0{;,
iantQ1]r; im ls(!o{; popor; von Oeopos eine weitere Bestätigung
dafür sehen, dass die Inschrift nicht zu früh angesetzt weeden
darf; Adolf Wilhelm hält das 5. Jahrhundert durchdie Schrift
für ausgeschlossen und setzt das Denkmal wenig vor 338 v. ChI'.
an (zu Del.s 811). Doch ist diese Erklärung der Ausdrucks­
weise neo 1}Or;, eontQ17r; wohl zu einfach-rationalistisch; es
handelt sich kaum um etwas Zufälliges und Junges, sondern
um etwas in uralten Anschauungen Begründetes, das aus
einer Zeit stammt, als es nur erst im Freien stehende oder
eigens für ein Opfer errichtete Altäre gab. In Indien sind
nicht nur die. zu den verschiedensten Haus- und S'rauta­
opfern hergerichteten Altäre und Feuer nach den Himmels­
gegenden orientiert, sondern auch die Stellung der am Opfer
und an anderen heiligen Handlungen (im weitesten Sinn), am
Zauber Beteiligten wird, ,,"am Rechts- und Links-Umwandeln
abgesehen, zumeist nicht nach der Hand, sondern nach der
Himmelsgegend bestimmt; vgl. Hillebrandt, Ritual-Litteratur.
Vedische Opfer und Zauber im Grundriss der indo-arischen
Philologie III 2 passim 1). In diesen Zusammenhang wird
auch die Stelle' in der Inschrift von Oropos gehören. Die
Ostseite des Altars, auf der in Oropos die Männer liegen,
ist wohl gegenüber der. Westseite die bevorzugte (wie sonst
die rechte gegenüber der linken).

Vielleicht hat sich der Leser an einigen Stellen der
vorstehenden Ausführungen gefragt, weshalb das Zeugnis des
Spatens nicht angerufen wurde. Doch sagen uns die Archäo­
logen, dass der Schlafraum, deu die Iuschrift voraussetzt,
nicht erhalten sei. Die mit der Längsrichtung in der Linie
West-Ost liegende Halle, die mit Wahrscheinlichkeit als das
jüngere Koimeterion betrachtet wird, enthält allerdings einen

valos, P[OJ(>~Hit 'A1l0AÄOpdv'1JS, ALP~ clöoS, dnf/ÄLW];'1J& ZW(JlPW5 bemerkte
W. Schubart:- "Die folgende Bestimmung ist mir unverständlich; statt
,Westen' würde man ,rechts' oder ,links' erwarten".

I) Ohne Gewähr für Vollständigkeit S. 3 f. 14. 42. 44. 62. 66.
68. 73. 78. 86. 88. 91 f. 95 f. 105 f. 114 f. 116. 118. 122 f. 125 If. 130 f.
140. 145. 149 f. 154. 162 f. 166. 174. Vgl. auch Oldenberg, Religion
des Veda, Register unter ,Himmelsgegenden'.
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westlichen und einen zweigeteilten östlichen Raum, die durch
eine von Norden nach Siiden ziehende Mauer getrennt sind ­
sie fehlte aller Wahrscheinlichkeit nach im alten Koimeterion.
Ich muss mich begnügen, für die baugeschichtlichen und
anderen Sachfragen auf die Zusammenfassung von Bethe,
RealencycL .I 1894 f. und auf Nissen, Orientation, Heft 2
(Berlin 1907), 149 f. zu verweisen.

Bonn. Eduard Schwyzer.

R.epastinatio.

Ich bin Herrn Dr. W. Morel in Frankfurt a. M. aufrichtig
dankbar, dass er mir die schlimme Lücke zum Bewusstsein
gebracht hat, die meine Lesung des überlieferten Eingangs
yon Kallimachos' Epigramm 41,5 (oben LXXV 447) ergibt.
Doch möchte ich nicht alles preisgeben, weder die angenom­
mene Gedankenführung noch die Deutung des überlieferten
(JvltwvngJ als oiml OV~IÜgJ'. Denn statt des anschliessenden
1700'1' der Überlieferung lässt sich leicht 1JeWWV vermuten. In
OVIt/, ovvÜq/ iJeww'/I schiene mir gerade das überraschende
Subjekt wirksam; das folgende 6xeioe yu.e bekommt damit
eine be~si~re Beziehung, als wenn man in 1]00'/1 einen Per­
sonennamen sucht. Das iJewto'l' ist als Ort des Stelldicheins
zu denken. E. Schw.




